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V O R W O R T

Liebe Leserinnen und Leser,

wenn Sie diesen Gemeindebrief in die Hand nehmen, hat der Herbst begonnen. Der Som-
mer mit seinen hellen, buten Abenden ist vorbei, die Abende werden länger und das Dunkel 
nimmt zu, sodass wir unsere Aktivitäten wieder zurück ins Haus verlegen. Je weiter der 
Herbst voranschreitet, desto mehr. Damit reduzieren sich die Möglichkeiten, einander zu 
begegnen und wir sind allein. 

Dazu passt auch die Thematik des Kirchenjahres: Nach dem bunten Erntedankfest wenden 
wir uns im November dem Abschied und dem Gedenken an die Verstorbenen zu. So stellt 
uns der Herbst in besonderer Weise vor die Frage der Einsamkeit, wenngleich sich diese 
keinesfalls auf diese Jahreszeit beschränkt.

In diesem Gemeindebrief laden wir Sie dazu ein, unsere Gedanken zum Thema „Einsam-
keit“ kennenzulernen. Wie hat Jesus Einsamkeit erlebt? Was sagt ein Dichter wie Hermann 
Hesse dazu? Und welche Erfahrungen haben Menschen unter uns damit? Was lässt sich aus 
biblisch-theologischer Sicht dazu sagen? Keine ganz leichte Kost. 

Doch gilt uns in alledem, was der Beter in Psalm 139,5 sagt: Von allen Seiten umgibst du mich 
und hältst deine Hand über mir! So sind wir auch in Einsamkeit nicht allein. Gott ist da. 

Diese Erfahrung wünsche ich Ihnen. Ihr Andreas Reibold, Pfarrer 
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editorial

Wenn Sie diese neue Ausgabe der „Impulse“ 
lesen, sind Sie vermutlich – allein. Jedenfalls 
für wenige Momente. Nehmen Sie sich diese 
kostbare Zeit, in der Sie (hoffentlich) einmal 
ganz für sich und ganz bei sich sein können. 
Wir alle brauchen diese Zeit. 

In diesem Heft finden Sie zahlreiche Anre-
gungen und Erfahrungen zum Thema Allein-
sein: z.B. auf Pilgerwanderungen (S. 12) oder 
in der Natur (S. 14/15). 

Doch anders als beim selbst erstrebten Allein-
sein ist die Einsamkeit oft ein großes Prob-
lem. Wohl jede und jeder wird dieses Gefühl 
schon erlebt haben. Die beginnende kalte 
Jahreszeit kann dieses Gefühl noch sehr ver-
stärken, die aufsteigende Kälte wird äußerlich 
aber eben auch innerlich wahrgenommen. 

Auch diesem wichtigen Thema widmen sich 
in diesem Heft mehrere Beiträge: theologisch 
(S. 5), psychologisch (S. 10) oder auf unseren 
Alltag bezogen (S. 16). Auch Udo Jürgens (S. 7) 
und Hermann Hesse (S. 14) kommen zu Wort. 

Aber die „Impulse“ wollen ja ihrem Namen ge-
recht werden und immer wieder Impulse ge-
ben. Darum zeigen sie auch Wege aus der Ein-
samkeit und Wege zu mehr Gemeinsamkeit. 

Unsere Kirchengemeinde bietet für die un-
terschiedlichsten Lebensalter und Lebenssi-
tuationen viele Möglichkeiten der Teilnahme  
und Mitwirkung. Einige finden Sie auf S. 18,  
viele weitere in der Tabelle ab Seite 24.

Bei sich selbst sein und bleiben – und den-
noch mit anderen zu feiern, zu diskutieren, 
zu singen und zu beten, zu reden und zu 
schweigen, gemeinsam statt einsam zu le-
ben, das wünschen wir Ihnen von Herzen!  
 
Blättern Sie hinein, schlagen Sie die unter-
schiedlichen Seiten in diesem Heft und in 
Ihrem Leben auf!

Dankwart von Loeper
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L E I T T H E M A

Einsamkeit theologisch eingeordnet

Wer eine Konkordanz aufschlägt und nach 
„einsam“ oder „Einsamkeit“ sucht, findet nur  
wenige Stellen, an denen diese Begriffe in der 
Bibel aufgeführt werden. Das ist kein Zufall, 
sondern entspricht ihrer Bedeutung. So sind 
alle aufgeführten Stellen negativ konnotiert. 
So kann Jesaja die Begriffe „einsam“, „ver-
trieben“ und „verstoßen“ in einem Atemzug 
nennen und macht damit deutlich: Einsam-
keit ist defizitär. Ihr fehlt das Wesentliche 
zum Leben. Sie gehört in den schmerzhaften 
Grenzbereich, ist letztlich das Gegenteil von 
Leben. Einsamkeit gleicht dem Tod. Wer ein-
sam ist, lebt isoliert, unvollständig und leidet 
darunter. Denn seine Worte und Handlungen 
bleiben allein, monologisch, verhallen, ohne 
Antwort zu bekommen.

Demgegenüber liegt das ganze Gewicht der 
biblischen Botschaft auf der Gemeinschaft. 
Darin liegen Leben und Erfüllung. Denn so 
hat Gott den Menschen erschaffen: 

Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum 
Bilde Gottes schuf er ihn; und er schuf sie als 
Mann und Frau (Genesis 1,28). 

Schon mit der Erschaffung des Menschen 
wird deutlich: Er ist auf Gemeinschaft hin 
angelegt. Und zwar doppelt. Im ehrenvollen 
Gegenüber zu Gott und als Mensch in Ge-
meinschaft mit anderen Menschen. 

Das große Thema der Bibel ist Gottes Han-
deln, diese Gemeinschaft zu stärken und wie-
derherzustellen. Das bestätigt die Geschich-
te Gottes mit Israel, und dies ist der tiefste 
Grund dafür, dass Gott in Jesus Christus als 
Mensch zu uns kam. Um unsere Einsam-
keit zu überwinden. Um uns in die Gemein-
schaft mit Gott zurückzubringen. Denn der 
Mensch verlässt diese Gemeinschaft. In der 
Täuschung, so das Leben zu finden. Einsam. 
Allein. Doch das endet im Tod. Gott aber will, 
dass wir leben!

Pfr. Andreas Reibold
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Nachdem Jesus sich von Johannes im Jordan 
hat taufen lassen, geschieht etwas Merkwür-
diges. Der Geist Gottes führt ihn in die Wüste, 
so erzählen es die Evangelien, und dort bleibt 
er vierzig Tage. Ganz allein. Kein Zuhause, 
kein Wasser in Reichweite, kein Mensch, mit 
dem er sprechen könnte. Nur Fels, Hitze, 
Sand so weit das Auge reicht, und die Näch-
te, in denen es in dieser Gegend empfindlich 
kalt wird. Er fastet die ganze Zeit, heißt es, 
und am Ende ist er ausgehungert.

Genau in diesem Moment der Schwäche, 
wenn der Körper längst nach etwas zu essen 
schreit, tritt der Versucher an ihn heran. Drei-
mal setzt er an. Zuerst: Wenn du Gottes Sohn 
bist, verwandle diese Steine in Brot. Dann 
führt er ihn, so die Erzählung, auf die Zinne 
des Tempels und fordert ihn auf, sich hinun-
terzustürzen, Gott werde ihn schon auffan-
gen. Und schließlich zeigt er ihm von einem 
hohen Berg aus alle Reiche der Welt und ver-
spricht ihm Macht über sie alle, wenn er sich 
nur vor ihm niederwirft. Drei Angebote, je-
des davon eine Abkürzung. Satt werden ohne 
Geduld. Beweis bekommen ohne Vertrauen. 
Einfluss gewinnen ohne den langen Weg 
über Kreuz und Auferstehung, den Jesus spä-
ter tatsächlich geht. Jesus lehnt jedes einzelne 
ab, mit Worten aus der hebräischen Bibel, die 
er offenbar auswendig kennt. Und dann, erst 
dann, heißt es knapp: Der Teufel verließ ihn, 
und Engel kamen und dienten ihm.

Diese Geschichte ist keine zufällige Anekdo-
te am Rand der Evangelien. Die Wüste ist im 
biblischen Denken ein Ort mit Geschichte. 
Israel zieht vierzig Jahre durch sie hindurch, 
zwischen der Befreiung aus Ägypten und der 
Ankunft im verheißenen Land. Später liest 
man diese Zeit als Prüfung: ob Vertrauen zu 
Gott trägt, wenn nichts von außen es stützt? 
Wenn Jesus vierzig Tage in die Wüste geht, 
bevor er zu predigen beginnt, wiederholt er 
diese alte Geschichte im eigenen Leib. Das 
griechische Wort, das an dieser Stelle mit 
„Versuchung“ übersetzt wird, peirasmos, be-
deutet zugleich Prüfung. Es geht also weni-
ger um moralisches Versagen als um die Fra-
ge, worauf sich ein Leben gründet, wenn jede 
äußere Bestätigung fehlt.

Genau darin liegt etwas Unbequemes. Der 
Text verkürzt die vierzig Tage nicht, und 
er macht sie auch nicht erträglicher. Jesus 
durchlebt den Hunger, die Fragen des Versu-
chers wirklich, ohne hörbare Antwort dazwi-
schen. Wer selbst einmal wochenlang ohne 
tragende Beziehung war, kennt diese Art von 
Stille. Sie ist selten dramatisch, sie zehrt eher 
leise, Tag für Tag, an der Gewissheit, gemeint 
und gehalten zu sein. Genau diese Gewiss-
heit steht in der Wüste auf dem Spiel, bei 
Israel wie bei Jesus. 

Der einsame Jesus: 40 Tage allein 
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Auffällig ist, dass die Erzählung diese Zeit 
im Nachhinein nicht verklärt. Erst nach 
den vierzig Tagen kommen die Engel. Das 
ist theologisch kein kleiner Unterschied. 
Die Geschichte erzählt von Trost, der sich 
erst später zeigt, oft erkennbar nur, weil 
man die Zeit überstanden hat. Wenn die 
Bibel hier ehrlich sein will, gehört auch 
das dazu: Nähe wird manchmal erst im 
Rückblick sichtbar.

Trotzdem ist die Wüste kein gottverlas-
sener Ort. Sie gehört zu der Art, wie Gott 
sich zu Menschen verhält, gerade weil er 
nicht eingreift, um sie abzukürzen. Das 
lässt sich nicht in schnellen Trost überset-
zen. Es lässt eine andere Frage offen: ob 
Vertrauen überhaupt anders entstehen 
kann als in Phasen, in denen nichts es be-
weist? Vielleicht taucht die Wüste deshalb 
in der Bibel immer wieder auf als ein Ort, 
den der Glaube kennt und durchqueren 
muss, ohne ihn sich schönzureden.

Eine einsame Zeit bedeutet also nicht, von 
Gott übersehen zu sein, auch wenn sie 
sich oft genau so anfühlt. Jesus jedenfalls 
kehrt aus der Wüste nicht unverändert zu-
rück, sondern als einer, der weiß, wovon er 
spricht, wenn er später selbst Menschen in 
ihrer Einsamkeit begegnet.

Pfarrer Pascal Würfel

L E I T T H E M A

Deine Einsamkeit 
 
Immer wenn der Tag sich neigt
Wenn sein lautes Lärmen schweigt
Kommt sie ungefragt zu dir
Und sie tritt in deine Tür
Lautlos aus der Dunkelheit
Deine Einsamkeit

Was sie will, du weißt es nicht
Weil ja nur ihr Schweigen spricht
Doch du fühlst es, sie ist da
Unsichtbar zum Greifen nah
Macht sie sich im Raume breit
Deine Einsamkeit

Oft am Tag vergisst du sie
Aber sie vergisst dich nie
Wenn du durch die Straßen gehst
Und die Welt nicht mehr verstehst
Steht sie schon für dich bereit
Deine Einsamkeit

Fertig wirst du nie mit ihr
Ohne jemand neben dir
Der dich braucht so wie du ihn
Such ihn statt vor ihm zu fliehn
Du besiegst sie nur zu zweit

Deine Einsamkeit
Such ihn statt vor ihm zu fliehn
Du besiegst sie nur zu zweit
Deine Einsamkeit

Udo Jürgens
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, ,Alles gut?‘‘

Wie kann es sein, dass wir online mit der gan-
zen Welt verbunden sind und uns trotzdem 
manchmal niemandem wirklich nah fühlen? 
Wenn wir an Einsamkeit denken, denken viele 
zuerst an ältere Menschen. Doch dieser Ge-
danke stimmt lange nicht mehr. Auch junge 
Menschen fühlen sich einsam und sogar viel-
leicht häufiger als viele vermuten. Vielleicht 
liegt das daran, dass wir immer mehr verler-
nen, was echte zwischenmenschliche Nähe 
bedeutet. Wir wissen, wer gerade im Urlaub 
ist, wer sich verlobt hat oder was jemand zum 
Frühstück gegessen hat. Unser Handy vibriert 
ununterbrochen. Anrufe und Nachrichten 
kommen im Minutentakt. Aber wissen wir 
auch wie es den Menschen wirklich geht?
In Gesprächen untereinander merke ich im-
mer wieder, dass dieses Thema viele junge 
Menschen in meinem Alter beschäftigt. Den-
noch habe ich das Gefühl, dass darüber kaum 
gesprochen wird, weil selten der Raum für sol-
che Gespräche entsteht.
Und das vielleicht, weil wir uns daran gewöhnt 
haben, auf dieselbe Frage immer dieselbe Ant-
wort zu geben. ,,Alles gut?‘‘ - ,,Ja, alles gut.‘‘ 
Wie oft sagen wir das, obwohl eigentlich gar 
nicht alles gut ist? Wie oft fragen wir aus Ge-
wohnheit oder aus Höflichkeit und hören oft 
gar nicht mehr richtig zu? Und wie oft wün-
schen wir uns insgeheim, dass jemand ein 
zweites Mal nachfragt? Dabei ist aber die Ein-
samkeit nicht dasselbe wie Alleinsein. Alleine 
Zeit zu verbringen, tut vielen Menschen im-
mer wieder gut. Man kann zur Ruhe kommen, 
nachdenken oder einfach Zeit mit sich selbst 
verbringen. Einsamkeit dagegen entsteht 
meistens dort, wo zwischenmenschliche Nähe 
fehlt. Wo man man sich nicht verstanden fühlt, 
oder man zwar Menschen um sich herum hat, 
sich aber trotzdem einsam vorkommt.

Vielleicht ist aber genau das das Paradoxe 
an unserer Generation. Wir sind zwar online 
miteinander verbunden, aber physisch und 
emotional doch getrennt. Natürlich sind So-
ziale Medien grundsätzlich nicht schlecht. 
Sie ermöglichen Kontakt über große Entfer-
nungen und sorgen für schnellen Austausch. 
Aber sie können persönliche Begegnungen 
nicht ersetzen. Kein Like ersetzt ein Gespräch. 
Und keine Nachricht ersetzt gemeinsame 
Zeit. Immer häufiger höre ich von Menschen 
in meinem Alter, dass sie ihre Bildschirmzeit 
bewusst reduzieren wollen. Nicht, weil sie das 
Handy grundlegend als schlecht ansehen, 
sondern weil sie merken, wie gut ihnen ech-
te Begegnungen tun. Ein gemeinsamer Spie-
leabend, ein Spaziergang oder gemeinsam 
etwas Kochen. All das sind Dinge, die eigent-
lich selbstverständlich sein sollten und doch 
immer seltener werden. Vielleicht braucht 
unsere Generation deshalb nicht noch mehr 
Möglichkeiten, um miteinander verbunden zu 
sein. Sondern mehr Orte und Räume, an de-
nen wir uns wirklich begegnen können. Orte, 
an denen wir nicht das Gefühl haben müssen, 
perfekt zu sein und Orte, an denen auch ein 
ehrliches: ,,Nein, eigentlich geht es mir gerade 
nicht gut‘‘ seinen Platz findet. Orte, an denen 
man miteinander ins Gespräch kommt und 
sich willkommen fühlt. Und gerade Kirchen-
gemeinden sind genau solche Räume. Räume, 
in denen jeder Mensch gesehen wird und Ge-
meinschaft erleben darf. 
Einsamkeit verschwindet also nicht von heute 
auf morgen. Aber oft entsteht schon die kleins-
te Veränderung mit etwas ganz Einfachem. 
Jemandem zuzuhören, ehrlich nachzufragen 
und einfach füreinander dazusein. Und viel-
leicht wird dann irgendwann aus einem ,,Alles 
gut?‘‘ ein ,,Wie geht es dir wirklich?‘‘.
Ella Weist
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L E I T T H E M A

Das Wort „Einsam“ existiert nicht  
bei der „stillen generation“

All-ein-sam

In meiner beruflichen 
Tätigkeit im Diakonie-
verein Neureut  kommt 
der Begriff  „Einsam-
keit“ nicht vor. Ob bei 
Gesprächen, Beratun-
gen, in der Frauen-

gruppe oder Telefonaten sprechen die Senio-
r:innen nur davon „allein zu sein“. Da diese 
Generation nicht gelernt hat, über Gefühle zu 
sprechen, wird das Gefühl nicht als Gefühl, 
sondern als nüchterner Zustand beschrieben: 
„Ich bin allein“. 
Oft geschieht dies nach dem Verlust von Part-
nern, Angehörigen und Freunden. Je älter 
man wird, umso mehr Kontakte fallen weg. 
Meine Hilfestellungen, Vorstellen von Ange-
boten, Unterbreiten von Ideen, um in Kontakt 
mit anderen Senioren und Seniorinnen zu 
kommen und im Alltag Abwechslung zu er-
fahren werden oft mit „aber..., aber..., nein, 
nein, nein...“ abgelehnt. Es fällt schwer, das 
Gewohnte zu verlassen oder es scheint wie 
ein unüberwindbarer Berg zu sein.
Ich wünschte mir sehr, dass Ältere einen klei-
nen Schritt gehen „mal was anders machen,“ 
dann wären sie nicht so häufig all-ein-sam.

Die Generation, die zwischen 1922-1945 geboren wur-
de, wird als „Stille Generation“ (engl.: Silent Genera-
tion) bezeichnet. Diese Generation wuchs in der Zeit 
des 2. Weltkriegs und der Nachkriegszeit auf. Sie er-
lebte Krieg, Zerstörung und Wiederaufbau. Es heißt, 
dass von dieser Generation vor allem Anpassung, 
Pflichtbewusstsein und harte Arbeit erwartet wurden. 
„Stille Generation“ rührt auch daher, dass offener 
Widerspruch oder laute Meinungsäußerung oft als 
gefährlich oder unerwünscht galten. Nach der Stillen 
Generation folgen die Babyboomer (ca. 1946–1964), 
die in der Zeit des wirtschaftlichen Aufschwungs und 
des „Babybooms“ nach dem Krieg geboren wurden.

Anmerkung der Redaktion

Unser Mittwochstreffen bei Kaffee und Kuchen für Seniorinnen und Frauen, die persönliche Hilfestel-
lung und / oder Ansprache benötigen, findet jeden Mittwoch von 14.00 – 16.00 Uhr in der Begeg-
nungs- und Beratungsstätte im Brunhilde-Baur-Haus Neureut statt. Sie sind herzlich eingeladen.
www.diakonieverein-neureut.de

Tel. Frau Schuster 0151 72433650 
Tel. Herr Jockers 0171 6428575

Foto: Andreea Popa

Petra Schuster vom Diakonieverein Neureut
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Gemeinsam statt einsam

Einsam oder gemeinsam? Die beiden Wörter 
stehen sich gegensätzlich gegenüber, obwohl 
sie mehr verbindet als wir oft ahnen. Beide 
stehen in einer seltsamen Spannung zuei-
nander und beide zeigen in ihrem Bedeu-
tungswandel vieles von dem, was uns Men-
schen verbindet – oder schmerzlich trennt. 
Ist in dem gemeinsam nicht nur wortwörtlich 
sondern auch in unserem Erleben immer das 
einsam enthalten? Ist erlebte Einsamkeit viel-
leicht sogar Voraussetzung für echte Gemein-
samkeit?

Wir Menschen sind soziale Wesen und da-
her vom ersten Augen-Blick, vom ersten 
Atem-Holen angewiesen auf Beziehung. 
In der Beziehung zum Du erfährt sich das 
Ich. Schon das Baby spiegelt das Lächeln 
und schenkt es zurück. Gemeinsam erlebtes 
Glück ist doppeltes Glück. Umso schmerzli-
cher empfinden wir, wenn solche Beziehun-
gen ganz abrupt zerbrechen oder schleichend 
verdorren, wenn die Wohnung plötzlich so 
leer erscheint wie das eigene Leben, wenn 
Alleinsein nicht mehr ein Zustand selbstge-
wählter Entspannung sondern bitter wahrge-
nommener Isolation ist. 

Allerdings setzt Einsamkeit keine leeren Räu-
me voraus. Auch mitten im Menschenge-
dränge, zwischen vielen anderen, ja vielleicht 
gerade dort, sind wir zwar nicht allein, wohl 
aber können wir uns sehr einsam fühlen. 

Der Psychologe Carl Gustav Jung erklärt dies 
ganz einfach: „Einsamkeit entsteht nicht da-
durch, dass man keine Menschen um sich hat, 
sondern dadurch, dass man ihnen die Dinge, die 
einem wichtig erscheinen, nicht mitteilen kann.“ 

Woran aber liegt diese eigene Unfähigkeit 
zum Mit-teilen und woran liegt die oft erlebte 
Unfähigkeit der Gesellschaft uns und die an-
deren zur Teil-habe zu befähigen?

Das Adjektiv einsam war ursprünglich in un-
serer Sprache etwas sehr Positives und be-
deutete zunächst dem Einen zugeneigt, zum 
Einen gehörend, einig und einträchtig. Wer 
wollte das nicht sein?  
Im Althochdeutschen des 11. Jahrhunderts 
war einsamana daher die Einheit und Einig-
keit, einsamōn stand für vereinigen. Dieser 
uralten Bedeutung sind auch heute viele auf 
der Spur, die ganz bewusst die Einsamkeit su-
chen und im Allein-sein das All-Eins-Sein fin-
den wollen. Viele Zeugnisse der Kunst, auch 
die zum stillen Gebet geöffnete Kirche, der 
Pilgerweg, die Musik, die Natur lassen uns 
diese ursprüngliche Eins-amkeit erleben und 
empfinden. 

Spätestens seit Luthers Bibelübersetzung, 
die für die deutsche Sprache so prägend war, 
wird das Adjektiv einsam immer mehr zu al-
lein und verlassen im heutigen Sinn. In ei-
ner seiner berühmten Tischreden „Warum 
Einsamkeit zu fliehen sei“ (1534) warnt Luther: 
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„Dagegen bewirkt Einsamkeit Schwermut und 
Traurigkeit. Da fällt dann allerlei Böses zum 
Schaden von Leib und Seele ein; da bewegt und 
betrachtet auch der Mensch allein das, was böse 
ist, mit großem Fleiß. Und wenn ihn etwa ein 
Unglück drückt und ängstigt, dann bildet es sich 
ihm so schwer und gefährlich ein, dass er selbst 
denkt, es gäbe keinen unseligeren Menschen als 
ihn; es sei auch niemand, dem seine Situation 
sich verschlechtere und einen so bösen Ausgang 
nehmen werde, wie er eben es vorzusehen und 
sich vorzustellen weiß.“

Man spürt in diesen Sätzen, dass der große 
Reformator diese bittere Form der Einsamkeit 
und Verlorenheit sehr gut aus eigenem Erle-
ben und Erfahren kannte. Der Verlassene, so 
ist Luther überzeugt, beklagt nur sein Schick-
sal und lässt sich im Strudel von Schwermut 
und Traurigkeit immer mehr nach unten zie-
hen. Er findet nicht das Eine sondern verliert 
sich selbst und damit auch das Gemeinsame.

Allerdings hat auch das Adjektiv gemeinsam 
einen weiten Weg zurückgelegt und steht in 
einem Spannungsfeld, das auch heute noch 
sehr spürbar ist. Im Germanischen bedeu-
tete gimeini  zuteil geworden, bestimmt, 
dann auch im heutigen Sinne gemeinsam, 
gemeinschaftlich und allgemein. Im Mittel-
hochdeutschen sinkt das Wort dann immer 
mehr ab. Aus dem Allgemeinen wird das Ge-
wöhnliche, das Niedrige, ja Niederträchtige 
und Schlechte. Nicht ohne Grund sprechen 
wir auch heute noch vom Meineid, dem un-
heiligen, verlogenen Eid und wir bezeichnen 
verabscheuungswürdige Taten als gemein, 
gerade weil sie nicht den allgemeinen Grund-
regeln des Zusammenlebens entsprechen. 

Im Gegensatz zur Gemeinheit erhebt sich das 
Gemeinsame. Es ist nun nicht mehr nur das, 
was uns ohnehin gehört und in die Wiege 
gelegt wurde, das Selbstverständliche. Es ist 
auch das, was wir finden und erfinden, was 
wir erringen, vielleicht auch gelegentlich er-
streiten müssen, was dann die Grundlage 
unserer Gemeinschaft bildet. Und auch die 
Gemeinde, sei es im politischen, sei es im 
kirchlichen Sinn, braucht eine solche Basis 
und Ausrichtung. 

In seiner bis heute maßgeblichen Schrift „Von 
der Freiheit eines Christenmenschen“ hat Luther 
deutlich gemacht, welche Grundlage er für 
die Gemeinsamkeit und die Gemeinde sieht: 
„Aus dem allen folgt der Satz, dass ein Christen-
mensch nicht in sich selbst lebt, sondern in Chris-
tus und seinem Nächsten – in Christus durch den 
Glauben, im Nächsten durch die Liebe.“  

Vielleicht hilft es uns, in aller Gemeinschaft 
immer wieder zu uns zurückzukehren und in 
der Einsamkeit zu erkennen, dass wir nicht 
allein sind.
Dankwart von Loeper

L E I T T H E M A

Foto: pixabay.com
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EIN ABEND BEI DEN SOULSISTERS 

Claudia Koch berichtet von ihren 

Pilgerwanderungen

Als erstes steht die Frage im Raum: Wie 
kommt man auf die Idee zu einer Pilger-
wanderung? Frau Koch gibt dazu gleich die 
Antwort. Meist verbringt Familie Koch den 
Urlaub an der französischen Atlantikküste 
oder in Nordspanien. Da sieht man jeden 
Tag Pilgerreisende vorbeigehen. Und da 
stellen sich irgendwann Fragen: Was ist das 
Besondere? Wäre das auch etwas für mich? 
Traue ich mir das zu? Fragen, die sich stel-
len, wenn man im Alltag stark beansprucht 
ist und kaum Zeit für sich selbst hat.

Irgendwann recherchierte Frau Koch, kaufte 
sich ein Buch und begann ernsthaft zu pla-
nen. Ihre Familie fand die Idee gut und hat 
akzeptiert, dass sie den Weg allein gehen 
möchte, allerdings nicht an einem Stück, 
sondern in Etappen. Inzwischen hat sie zwei 
Teilstrecken zurückgelegt, im August 2026 
soll die dritte Etappe folgen. Die Ankunft in 
Santiago de Compostela hat sie sich für Mai 
2027 vorgenommen. Bisher ist sie immer im 
Hochsommer gewandert, hat viel Hitze er-
lebt. Daher möchte sie die Wanderung nicht 
im August, sondern im Mai, in der Hoffnung 
auf etwas kühleres Wetter, beenden.

An die erste Etappe sei sie etwas blauäugig 
herangegangen. Ein alter Rucksack, seit Jah-
ren nicht benutzte Wanderschuhe, aber na-
gelneue Wandersocken – damit meinte sie, 
gut ausgerüstet zu sein. Doch ein schlecht 
angepasster Rucksack verursacht Rücken-
schmerzen, alte Schuhe und neue, unbe-
nutzte Socken führen zu schmerzhaften Bla-
sen an den Füßen. Dies musste Frau Koch 
leidvoll erfahren, als ein Regen die Schuhe 
total durchweichte, und die neuen Socken 

auf der Haut rieben. Zum Glück gibt es im-
mer wieder Automaten mit allen möglichen 
Arten von Pflastern. 

Ist der Rucksack dann noch zu schwer, macht 
das Ganze keinen Spaß, sondern führt zu 
Frust und Zweifeln. Was half, war, dass der 
Weg auf der Camino del Norte sehr gut mit 
gelben Pfeilen und den charakteristischen 
Jakobsmuscheln gekennzeichnet war. Auch 
die App auf dem Handy leistete wertvolle 
Dienste. 

Sie wusste, dass die Tagesreisen unter-
schiedlich lang sein würden, und es sich 
empfahl, Quartiere in der Hauptsaison im 
Voraus zu buchen. Doch manchmal zog sich 
der Weg, es kamen Zweifel: Erreiche ich die 
Fähre noch rechtzeitig, schaffe ich den Weg 
bis zu meiner Unterkunft heute noch?

Meist ging Frau Koch morgens um 8 Uhr los 
und frühstückte in einem Café unterwegs. 
Wichtig ist, immer genug zu trinken dabei 
zu haben, nicht überall bekommt man un-
terwegs die Möglichkeit einzukaufen. So 
erzählte sie von einem Tag mit 41°, der Weg 
führte auf Asphalt ohne Schatten, und die 
Wasserflasche war auch zu schnell leer. Als 
endlich ein Baum am Weg stand, ließ sie 
sich nieder. Drei Spanier, die ebenfalls dort 
lagerten, gaben ihr zu trinken, und sie ruhte 
sich erstmal eine Stunde aus. 

Überhaupt lobte sie die Herzlichkeit und 
Hilfsbereitschaft der Bevölkerung:  Oft stün-
den in Dörfern Mahlzeiten oder Getränke 
am Wegrand, gute Wünsche begleiteten die 
Pilger. Als Frau Koch eines abends ihr Quar-
tier suchte und nicht fand, wandte sie sich 
an zwei Frauen, die sofort ein Telefon zück-
ten, im Quartier anriefen und sie dann zu 
der Unterkunft begleiteten.



13

L E I T T H E M A

Nachdem die erste Wanderung gut gelaufen 
war, begannen im Februar/März des Fol-
gejahres wieder die Vorbereitungen für die 
nächste Wanderung – mit neuem Rucksack, 
neuen Schuhen, gebrauchten Socken und 
nur so viel Gepäck, dass der Rucksack ein 
Zehntel des Körpergewichts betrug, dazu 
dann Getränke. Traubenzucker und Müsli-
riegel durften nicht fehlen. Auch Wanderstö-
cke waren eine große Hilfe. Der Weg ging ja 
nicht schnurgerade eben hin, sondern wand 
sich am Meer entlang über Klippen bergauf 
und bergab.

Und wie schön, abends ein Ziel erreicht zu 
haben, sich den Stempel für die Etappe ab-
zuholen und ausschnaufen zu können. Denn 
manchmal gab es schon Zweifel, „Habe ich 
jetzt ein Hinweisschild übersehen, laufe ich 
noch auf dem richtigen Weg, finde ich mein 
Quartier?“ 

Überhaupt: Die Gefühle - welche empfindet 
man unterwegs? Frau Koch meinte, es sei 
ein Gefühl von Freiheit, losgelöst von allem, 
ohne Gespräche. Entscheidungen trifft man 
nur für sich allein, für niemanden sonst. 
Beim zweiten Mal war sie richtig dankbar, 
wieder auf dem Jakobsweg gehen zu kön-
nen, ohne an etwas zu denken, und doch so 
viele neue Eindrücke und Erfahrungen zu er-
leben „wie ein Schwamm, man nimmt mehr 
wahr als im normalen Leben.“ Man erlebt 
eine spirituelle Erfahrung, die man eigent-
lich nicht gesucht hat.  Man ist einerseits 
angespannt, steht die ganze Woche unter 
Strom, und doch macht sich auch ein eu-
phorisches Gefühl bemerkbar. 

Sie hat bewusst auf Begleitung verzichtet. 
Manchmal ergab es sich, dass man jeman-
den getroffen hat, mit ihm/ihr ein Stück des 
Wegs gegangen ist, aber meist passte die 
Schrittfrequenz nicht so ganz, und so ging 

jeder wieder für sich weiter. Sie kann ver-
stehen, dass manche Menschen nicht allein 
gehen möchten, sondern zu zweit oder zu 
dritt. Sie könnte sich auch vorstellen, ein 
oder zwei Tage mal mit Mann und Töchtern 
zu gehen, aber dann wäre sie nicht allein, 
würde unter Umständen manches nicht so 
intensiv erleben. Die wechselnden Land-
schaften hat sie sehr aufmerksam erlebt, am 
schönsten fand sie die blühenden Wiesen.

Was fühlt Frau Koch am Ende einer Woche? 
Ein Ritual am Beginn und Ende: den ersten 
bzw. den letzten Stempel für das Pilgerheft 
abholen, damit schließt sich der Kreis. Ein 
Dankgebet, eine letzte Andacht, dann ist 
alles vorbei. Die Anspannung vergeht, man 
hat die Woche durchgehalten. Man freut 
sich und doch: Ein wenig Wehmut ist schon 
dabei. Plötzlich ist alles vorbei. Schade, dass 
die Wanderung zu Ende ist. Für sie ist der 
Weg das Ziel. Und dann freut sie sich, wie-
der bei der Familie anzukommen, auch mal 
nur am Strand zu liegen. Ihr Gatte meint, sie 
sei nach der Wanderung anders – entspann-
ter und ausgeglichener.

Alles Gute für die nächste Pilgerwanderung 
möchte man Frau Koch zurufen, wenn es Anfang 
August wieder losgeht.

Mechthild Lahres

Foto: vlad-d, unsplash.com
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Im Nebel

Seltsam, im Nebel zu wandern!
Einsam ist jeder Busch und Stein,

Kein Baum sieht den andern,
Jeder ist allein.

Voll von Freunden war mir die Welt,
Als noch mein Leben licht war;

Nun, da der Nebel fällt,
Ist keiner mehr sichtbar.

Wahrlich, keiner ist weise,
Der nicht das Dunkel kennt,
Das unentrinnbar und leise

Von allen ihn trennt.

Seltsam, im Nebel zu wandern!
Leben ist Einsamsein.

Kein Mensch kennt den andern,
Jeder ist allein.

Hermann Hesse
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Beim Lesen  
von Hermann Hesses Gedicht „Im Nebel“

Ein so melancholisches Gedicht über die Ein-
samkeit in unseren sonst so positiven „Impul-
sen“? Hermann Hesse, einer der meistgele-
senen deutschsprachigen Autoren der Welt, 
verfasste dieses Gedicht im Jahre 1905 nicht 
als alter, verzagender Greis, sondern im fast 
noch jugendlichen Alter von 28 Jahren. Die 
Zeile „Seltsam im Nebel zu wandern“ ist sprich-
wörtlich geworden, das Gedicht wurde vielfach 
vertont, selbst von Bands wie „Pur“ und „Die 
Toten Hosen“. Was macht die anhaltend große 
Faszination dieses Gedichtes aus? Und welche 
Antwort kann es uns heute auf unsere Fragen 
geben?
Der Wanderer im Nebel spricht in der ersten 
Strophe nicht von sich, er spricht und fühlt 
die Einsamkeit als Baum und Busch, selbst als 
unbelebter Stein. Die Bäume können sich im 
Nebel gegenseitig nicht mehr sehen: „Einsam 
ist jeder Busch und Stein,/Kein Baum sieht den 
andern…“ Nicht gesehen, nicht wirklich ver-
standen zu werden, ist für viele Menschen Ur-
sache der Einsamkeit und des Alleingelassen 
Fühlens. Und dies, so Hesse, betrifft alle glei-
chermaßen: „Jeder ist allein“. Die Bäume des 
Waldes werden nun in der zweiten Strophe zu 
Metaphern der eigenen Freunde, die plötzlich 
im Nebel zu verschwinden scheinen: „Voll von 
Freunden war mir die Welt, /Als noch mein Leben 
licht war, Nun, da der Nebel fällt,/ Ist keiner mehr 
sichtbar.“ Was sind das für Freunde, so könnte 
man fragen, die verschwinden, nur weil das ei-
gene Leben nicht mehr „licht“ ist? Aber liegt 
es nicht, genau betrachtet, an der eigenen Un-
fähigkeit, den Nebel zu durchdringen? Ist der 
Busch, der Baum, der Stein nicht immer noch 
an seiner Stelle, auch wenn der Nebel ihn ver-
hüllt? 
Der Nebel wurde oft als Symbol für Unklar-
heit, Unsicherheit und Trennung gedeutet. 

Das mag zum Teil stimmen. Bei Hesse aber ist 
der Nebel auch Symbol der kreativen Verän-
derung und des Neubeginns. So wie es in der 
Schöpfungsgeschichte (1. Mose 2) heißt: „Aber 
ein Nebel ging auf von der Erde und feuchtete al-
les Land“, ist der Nebel auch hier Symbol der 
Zwischenzeit, des Wartens und Erwartens, der 
Kreativität und Erfrischung. In der Bibel wird 
der trockene Erdboden durch den geheimnis-
vollen Nebel getränkt und so zum Lebens-Ort 
des Menschen: „Und Gott der Herr machte den 
Menschen aus einem Erdenkloß, und blies ihm 
ein den lebendigen Odem in seine Nase. Und also 
ward der Mensch eine lebendige Seele.“

Diese Seele, so ist Hesse überzeugt, muss auch 
das Dunkel kennen, das Gefühl der Verloren-
heit durchleben: „Wahrlich, keiner ist weise,/ 
Der nicht das Dunkel kennt/ Das unentrinnbar 
und leise/ Von allen ihn trennt.“ Niemand kann 
sich dem „Unentrinnbaren“ entziehen. Das 
Getrenntsein muss durchlebt, durchlitten wer-
den. Wie beim Labyrinth in der Kathedrale von 
Chartres muss man alle Windungen durchlau-
fen, bis man endlich zum Ziel gelangt. Es gibt 
keine Abkürzung.
So wiederholt sich in der letzten Strophe des 
Gedichtes nochmals der Anfang: „Seltsam im 
Nebel zu wandern!“. Das Wort seltsam steht ja 
gerade nicht für erschreckend oder furchterre-
gend. Seltsam steht, der alten Wortbedeutung 
nach, für wunderbar, kostbar, ungewöhnlich, 
fremd und selten. Bei Hesse erwächst daraus 
die Erkenntnis: „Leben ist Einsamsein./ Kein 
Mensch kennt den andern,/ Jeder ist allein.“ 
Das Einsamsein gehört zum Leben dazu. In vie-
len, oft entscheidenden Situationen und Wende-
punkten des Lebens fühlen wir uns allein, kennen 
und sehen wir den anderen plötzlich nicht mehr. 
Aber auch der Nebel wird sich lichten – und aus 
dem NEBEL wird, von der anderen Seite gelesen: 
LEBEN. Dankwart von Loeper
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Einsamkeit

Wenn ich morgens zur Arbeit laufe, genieße 
ich die Stille und Einsamkeit, bevor mich 
dann im Kindergarten der Trubel erwartet. 
Das ist eine Art der Einsamkeit, die uns Kraft 
gibt. Aber dann gibt es noch diese andere 
Einsamkeit, die bestimmt viele von uns auch 
kennen. Einsamkeit nach dem Verlust eines 
geliebten Menschen, wenn man umgezogen 
ist und noch keinen kennt in der neuen Um-
gebung. Manchmal trifft uns auch Einsam-
keit, wenn wir krank sind, und sich Menschen 
abwenden, aus Angst nicht zu wissen, wie sie 
mit einem umgehen sollen. 

Aber manchmal ist es auch unser Verhalten, 
das nicht böswillig geschehen muss, das 
Menschen erschreckt und sie sich von einem 
abwenden. Das uns dann in die Isolation 
führt. Es führt uns weg von anderen, ohne 
dass wir es wollen. Manchmal merken wir es 
auch viel zu spät. Wenn wir es dann merken, 
dass wir etwas falsch gemacht haben, fühlen 
wir uns klein und schuldig. Wissen nicht, wie 
wir wieder rauskommen. Wir fragen uns: Wer 
sieht uns eigentlich noch? Was können wir 
machen um das Geschehene wieder gut zu 
machen? Wir meiden den Kontakt zu anderen 
und versuchen, ihnen nicht zu begegnen. 
Aus Angst vor den Blicken und Worten. Wie 
schafft man es wieder raus aus dieser Ein-
samkeit? 
In der Bibel gibt es ein Geschichte, die mir 
dazu einfällt. Sie steht im Neuen Testament. 
Die Geschichte von dem Zöllner Zachäus, der 
unbedingt Jesu sehen möchte, sich aber nicht 
traut unter die Menschen zu gehen, um Jesus
zu sehen. Aus Angst, dass die anderen ihn 
ausgrenzen könnten. Er weiß, was er getan 
hat, er sieht sein Unrecht ein. Er weiß, dass 
die Leute ihn verurteilen für das, was er ge-
tan hat. Ich denke, er hat vielleicht auch Angst 

von Jesus nicht angehört zu werden. Er ver-
steckt sich im Baum, so dass keiner ihn sieht. 
Denkt er zumindest – aber Jesus sieht ihn und 
er lädt ihn ein, in seinem Haus Gast zu sein. 
Zachäus weiß gar nicht, wie ihm geschieht. 
Jesus möchte sein Gast sein. Er vergewissert 
sich bei Jesus, ob er es wirklich ernst meint. 
Diese Begegnung, die so unerwartet kam, 
führt ihn aus der Einsamkeit heraus. Er zahlt 
den zu viel gezahlten Zoll zurück. Sein Mut 
wurde belohnt und hat ihm aus der Einsam-
keit herausgeholfen. Diese Geschichte zeigt 
uns: Wir können uns noch so sehr verstecken. 
Wir können uns klein und unsichtbar fühlen. 
Aber es gibt jemanden, der uns sieht. Gott 
sieht uns. Er nimmt uns an die Hand, egal wie 
unser Verhalten vorher war. Dem es egal ist, 
was wir getan haben. Der unsere Geschichte 
kennt und uns trotzdem liebt. Er führt uns 
aus der Einsamkeit heraus – wenn wir es zu-
lassen. Er zeigt uns Wege zurück ins Leben 
mit anderen. Dieser Weg ist nicht immer ein-
fach und erfordert auch Mut, auf andere wie-
derzuzugehen. Manchmal auch, dass wir uns 
wieder finden lassen. Britta Weiß
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der mönch am meer
von Caspar David Friedrich (1880)

Die Romantik entstand Ende des 18. Jahrhun-
derts als Gegenbewegung zum Klassizismus.
Statt antiker Vorbilder und klarer Strukturen 
rückten subjektive Gefühlswelt, Träume, das 
Unterbewusste, die Idealisierung des Mittelal-
ters sowie Themen wie Einsamkeit und Indivi-
dualismus in den Fokus.

Caspar David Friedrich gilt als bekanntester 
Künstler dieser Epoche, wiederentdeckt erst 
Anfang des 20. Jahrhunderts. Er brach mit aka-
demischen Kompositionsregeln und ließ seine 
Bilder bewusst offen für Deutungen des Be-
trachters.

„Der Mönch am Meer“ – Eine winzige, einsame 
Mönchsfigur steht der Unendlichkeit von Meer 
und Himmel gegenüber. Die bedrückende Lee-
re des Raums, die melancholische Einsamkeit 
des am Strand stehenden Mönches, der in die 
scheinbar unendliche Weite des dunklen Ho-
rizonts blickt. All dies veranlasst die Betrachter 
auch heute noch zum Träumen. 

Es gibt nur wenige Gemälde, die symbolisch 
für eine ganze Epoche stehen können. 
Caspar David Friedrichs Werk ist genau solch 
eins. Es brachte Friedrich einerseits Aner-
kennung in der zeitgenössischen Kunstsze-
ne ein, andererseits aber auch Befremden im 
Publikum, das eine solche radikale Reduzie-
rung von Naturmotiven nicht gewöhnt war. 

Als er einmal den Dichter Johann Wolfgang 
Goethe besuchte, der sich bekanntlich als 
großen Naturforscher sah, bat dieser ihn, 
ihm doch die drei gerade wissenschaftlich 
erforschten Wolkenformen zu malen. Fried-
rich lehnte entrüstet ab und sagte sinnge-
mäß: „Ich bin doch kein Illustrator für Sachbü-
cher – die Wolken, die ich male, sind göttlicher 
Natur.“

„Wer nur auf wissenschaftliche Erkenntnis setzt, 
auf Beobachtung und Vernunft, dem entgeht 
das Wesentliche, für das es Anschauung und 
Gefühl braucht.“             		

Quelle: https://www.velkd.de/schwerpunkte/theologie/250-jahre-caspar-david-friedrich/moench-am-meer/
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Unsere Kirchengemeinde bietet Raum 
gegen Einsamkeit

Einsamkeit gehört zu den großen Heraus-
forderungen unserer Zeit. Sie betrifft längst 
nicht mehr nur ältere Menschen. Auch Be-
rufstätige, Familien oder junge Erwachse-
ne erleben immer wieder Phasen, in denen 
Kontakte fehlen oder das Gefühl entsteht, mit 
den eigenen Gedanken und Sorgen allein zu 
sein. Studien zeigen: Wer sich als Teil einer 
Gemeinschaft erlebt, lebt oft zufriedener und 
gesünder. Gemeinschaft ist kein Luxus, sie ist 
vielmehr ein Grundbedürfnis.

Als Kirchengemeinde möchten wir deshalb 
Räume schaffen, in denen Menschen einan-
der begegnen können. Nicht erst dann, wenn 
das Leben schwer wird, sondern mitten im 
Alltag. Bei einer Tasse Kaffee. Beim gemein-
samen Singen. Beim Gespräch über Gott und 
die Welt. Oder einfach dadurch, dass jemand 
fragt: „Wie geht es dir?“

Ein Beispiel dafür ist das ökumenische Café 
Mosaik. Zweimal im Monat kommen hier 
Seniorinnen und Senioren bei Kaffee, Ku-
chen, Musik und Gesprächen zusammen. 
Ein Fahrdienst sorgt dafür, dass möglichst 
alle teilnehmen können. Wer möchte, geht 
mit einem Segen nach Hause, viele aber vor 
allem mit dem guten Gefühl, Zeit mit ande-
ren Menschen verbracht zu haben. Einmal im 
Monat, nämlich jeweils am letzten Mittwoch, 
lädt das Glockencafé zu Kaffee, Kuchen und 
Gespräch ein.

Auch darüber hinaus gibt es zahlreiche Mög-
lichkeiten, Gemeinschaft zu erleben. Die 
Soulsisters laden Frauen zu einer kleinen 
Pause vom Alltag ein: mit Zeit zum Auftanken, 

Nachdenken und gemeinsamen Austausch. 
Für Männer gibt es seit diesem Sommer mit 
Männersache. ein neues ökumenisches An-
gebot: gemeinsam ins Gespräch kommen 
und entdecken, dass man mit den Fragen des 
Lebens nicht allein ist.

Wer den Austausch über Glaubens- und Le-
bensthemen sucht, findet in unseren Frau-
enkreisen, der Kontaktgruppe oder der Mon-
tagsrunde offene Gemeinschaft. 

Musik verbindet Menschen ebenfalls auf be-
sondere Weise: In unseren Chören und Po-
saunenchören entstehen Woche für Woche 
Gemeinschaft und Freundschaften, die oft 
über viele Jahre hinweg Bestand haben. 

Für Kinder, Jugendliche und junge Erwach-
sene gibt es darüber hinaus zahlreiche Treff-
punkte, Freizeiten und Gruppen, in denen 
Gemeinschaft wachsen kann.

Natürlich kann eine Kirchengemeinde Ein-
samkeit nicht einfach verschwinden lassen. 
Aber sie kann Türen öffnen: Zu Begegnun-
gen, Gesprächen und vielleicht sogar zu neu-
en Freundschaften. Manchmal beginnt Ge-
meinschaft mit einem ganz einfachen Schritt: 
den Mut zu haben, einmal vorbeizukommen. 
Vielleicht ist genau jetzt der richtige Zeit-
punkt dafür.

Eine Übersicht über alle Gruppen und regelmä-
ßigen Angebote finden Sie unter www.evange-
lisch-neureut.de oder erhalten Sie in unseren 
Pfarrbüros.
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Café Mosaik
Für alle Neureuter Senior:Innen,

die Lust haben auf einen
gemütlichen Nachmittag bei
einer Tasse Kaffee oder Tee,
einem leckeren Stück Kuchen

und einen Segen auf den Weg.

Kontakt: Luana Hennemann  &  Sybille Häfele  (Tel. 707374) 
Vroni Haberer & Elisabeth Pechlof (Tel. 707999)

Immer am zweiten Montag &
vorletzten Donnerstag-Nachmittag
im Monat von 15:00 - 17:00 Uhr 
im Gemeindehaus Kirchfeldstr. 5a
(Neureut-Süd), ein Fahrdienst ist
möglich. 

12.10.

09.11.

14.12.

Termine für 2026

     Mo         Do

17.09.

22.10.

19.11.

&

&

&

14.09.
17 Uhr 
Grillen

L E I T T H E M A

Nord

Süd

Kirchfeld

01.09. (bei Cornelia Ott zuhause)
06.10. / 03.11. / 01.12.

08.09. / 13.10. /
10.11. / 08.12.

09.09. / 14.10. / 11.11. / 09.12.

Frauenkreise der
Evang. Kirchengemeinde

Neureut

Termine 2026

Kontakt: Cornelia Ott, Tel. 785806

Kontakt: Ursel Heck, Tel. 706146

2. Dienstag im Monat
15 Uhr, Gemeindehaus Süd

1. Dienstag im Monat
15 Uhr, Pfarrhaus Nord

2. Mittwoch im Monat
14.30 Uhr, Seniorenzentrum Kirchfeld
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I M P U L S E  3 - 2 0 2 6 September
G O T T E S D I E N S T E  U N D  A N D A C H T E N  I N  N E U R E U T

SO 06.09.
10.30 Uhr Klassischer Gottesdienst - Sommerreihe, Waldenserkirche, Pfr. Reibold

DO 10.09.
15.00 Uhr

Gottesdienst im Seniorenzentrum Kirchfeld, Hermann-Höpker-Aschoff-Str. 2, 
Frau Bauer

SO 13.09. 
09.00 Uhr Klassischer Gottesdienst, Lutherhaus, Pfr. Reibold

10.30 Uhr Familiengottesdienst mit Taufen, Nordkirche, Pfr. Würfel
10.30 Uhr Klassischer Gottesdienst, Waldenserkirche, Pfr. Reibold

MI 16.09. 13.00 Uhr Einschulungsgottesdienst I der Nordschule, Nordkirche, Pfr. Würfel
14.00 Uhr Einschulungsgottesdienst II der Nordschule, Nordkirche, Pfr. Würfel

FR 18.09. 
13.00 Uhr

• Einschulungsgottesdienst der Waldschule, 
  Kath. Kirche St. Heinrich und Kunigunde, Diakonin Rebecca Mann
• Einschulungsgottesdienst der Südschule, Waldenserkirche, Pfr.Reibold

19.00 Uhr Ökumenisches Taizé-Gebet, Lutherhaus
SO 20.09. 
10.30 Uhr

Open Air Gottesdienst an der Hardtstiftung mit dem Posaunenchor,
Pfr. Reibold, Pfr. Würfel, Diakonin Mann

17.00 Uhr Familienkirche, Waldenserkirche

DO 24.09. 
15.00 Uhr

Gottesdienst im Seniorenzentrum Kirchfeld, Hermann-Höpker-Aschoff-Str. 2, 
Pfr. Reibold

FR 25.09. 
16.00 Uhr Gottesdienst im Seniorenzentrum Unterfeldstraße, Pfr. Reibold

SO 27.09. 
10.30 Uhr

Vorstellungsgottesdienst der neuen Konfirmand:innen, Nordkirche, 
Pfr. Würfel

10.30 Uhr Internationaler Gottesdienst, Waldenserkirche Süd, Pfr. Reibold

18.00 Uhr Abendgottesdienst, Lutherhaus, Pfr. Würfel

Angebot der Regio Südliche Hardt: Telefongottesdienst 0721 
619 00 377  an jedem Sonntag, ab 9.30 Uhr · 12 Min. 
gemeinsam Gottesdienst am Telefon mit der Regio feiern.

Achtung: Ab 11.10. beginnen  
die Morgengottesdienste um 10 Uhr.
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G O T T E S D I E N S T E  U N D  A N D A C H T E N  I N  N E U R E U T
SO 04.10.
10.30 Uhr

Gemeinsamer Familiengottesdienst zu Erntedank mit Kindergärten und Tau-
fen, Nordkirche, Pfr. Würfel, Pfr. Reibold, Diakonin Mann
anschließend: Gemeinsames Mittagessen, Nordkirche, 
Pfr. Würfel, Pfr. Reibold, Diakonin Mann

18.00 Uhr Jugendgottesdienst, Lutherhaus, Rebecca Mann & Team

DO 08.10.
15.00 Uhr

Gottesdienst im Seniorenzentrum Kirchfeld, Hermann-Höpker-Aschoff-Str. 2, 
Dr. Hettich

SO 11.10.
10.00 Uhr Klassischer Gottesdienst, Lutherhaus, Pfr. Würfel

18.00 Uhr welcome home - Wohnzimmergottesdienst, Nordkirche, Pfr. Würfel & Team
FR 16.10.
16.00 Uhr Gottesdienst im Seniorenzentrum Unterfeldstraße, Pfr. Reibold

19.00 Uhr Ökumenisches Taizé-Gebet, Kath. Kirche St. Judas-Thaddäus
SO 18.10.
10.00 Uhr

Frühstücks-Gottesdienst mit der Montagsrunde und dem Gospelchor, 
Gemeindehaus Süd, Pfr. Reibold, Ingrid Grether

17.00 Uhr Familienkirche, Waldenserkirche, Pfr. Reibold
DO 22.10.
15.00 Uhr

Gottesdienst im Seniorenzentrum Kirchfeld, Hermann-Höpker-Aschoff-Str. 2, 
Pfr. Reibold

SO 25.10.
10.00 Uhr Reformationsgottesdienst mit Musik, Waldenserkirche, Pfr. Reibold

18.00 Uhr Abendgottesdienst, Lutherhaus, Pfr. Würfel
SA 31.10.
18.00 Uhr

Gemeinsamer Gottesdienst des Kirchenbezirks zum Reformationstag, 
Michaeliskirche Blankenloch, Jörg Seiter, Dekan Martin Reppenhagen

Oktober

EIN TISCH FÜR ALLE- 
GOTTESDIENSTE AN ERNTEDANK | 04.10.2026

10:30Uhr  
Gemeinsamer Familiengottesdienst mit
Kindergärten & Taufen in der Nordkirche
anschließend: Gemeinsames Mittagessen

18:00Uhr: 
Jugendgottesdienst im Lutherhaus Kirchfeld

  www.evangelisch-neureut.de

EIN TISCH FÜR ALLE- 
GOTTESDIENSTE AN ERNTEDANK | 04.10.2026

10:30Uhr  
Gemeinsamer Familiengottesdienst mit
Kindergärten & Taufen in der Nordkirche
anschließend: Gemeinsames Mittagessen

18:00Uhr: 
Jugendgottesdienst im Lutherhaus Kirchfeld

  www.evangelisch-neureut.de
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G O T T E S D I E N S T E  U N D  A N D A C H T E N  I N  N E U R E U T
SO 01.11. 
10.00 Uhr Klassischer Gottesdienst, Lutherhaus, Pfr. Würfel

18.00 Uhr Jugendgottesdienst, Nordkirche, Rebecca Mann & Team
SO 08.11. 
10.00 Uhr Gottesdienst mit Gebet für verfolgte Christ:innen, Lutherhaus, Pfr. Reibold

18.00 Uhr welcome home - Wohnzimmergottesdienst, Nordkirche, Pfr. Würfel & Team
DO 12.11. 
15.00 Uhr 

Gottesdienst im Seniorenzentrum Kirchfeld, Hermann-Höpker-Aschoff-Str. 2, 
Frau Bauer

SO 13.11.  
19.00 Uhr Ökumenisches Taizé-Gebet, Lutherhaus

SO 15.11.  
10.00 Uhr Klassischer Gottesdienst, Nordkirche, Pfr. Würfel

17.00 Uhr Familienkirche, Waldenserkirche, Pfr. Reibold
MI 18.11. 
18.00 Uhr Gottesdienst zum Buß- und Bettag mit Abendmahl, Lutherhaus, Pfr. Reibold

FR 20.11. 
16.00 Uhr Gottesdienst im Seniorenzentrum Unterfeldstraße, Pfr. Reibold

SO 22.11. 
10.00 Uhr

Gottesdienst zum Ewigkeitssonntag mit Totengedenken, Lutherhaus,  
Pfr. Fitterer-Pfeiffer

10.00 Uhr Gottesdienst zum Ewigkeitssonntag mit Totengedenken, Nordkirche,  
Pfr. Würfel

10.00 Uhr Gottesdienst zum Ewigkeitssonntag mit Totengedenken, Waldenserkirche,  
Pfr. Reibold

16.30 Uhr Gemeinsame Gedenkfeier der Gemeinschaft der Neureuter Kulturvereine, 
Hauptfriedhof Neureut, Pfr. Würfel

DO 26.11.
15.00 Uhr

Gottesdienst im Seniorenzentrum Kirchfeld, Hermann-Höpker-Aschoff-Str. 2, 
Pfr. Reibold, Frau Bauer

SO 29.11.
10.00 Uhr

Familiengottesdienst zum 1. Advent, Nordkirche, Pfr. Würfel, Pfr. Reibold, 
Diakonin Mann

18.00 Uhr Abendgottesdienst, Lutherhaus, Pfr. Würfel

November



23

2026 B E S O N D E R E  V E R A N S T A L T U N G E N  I N  N E U R E U T

SO 13.09. 12.00 Uhr Kirchenführung mit Turmbesteigung 
im Rahmen des Tag des offenen Denkmals, Karlheinz Grether

SA 26.09. 14-18 Uhr Meet and Greet - Begegnungsfest auf dem Neureuter Platz

MI 30.09. 16.00-18.00 Uhr Zuhörbus an der Haltestelle Bärenweg

SA 03.10. 10.00-14.30 Uhr Abenteuerland Herbst, Gemeindehaus Nord 
Rebecca Mann & Team (Mail: rebecca.mann@kbz.ekiba.de)

SA 10.10. 14.00 Uhr Kirchenführung mit Turmbesteigung, Karlheinz Grether
SO 11.10. 17.00 Uhr Bezirkschorkonzert, Nordkirche
FR-SO 
16.-18.10. 19.00 Uhr Konfifreizeit, Aschenhütte

SA 17.10. 15.00 – 16.30 Uhr Kleidertauschparty organisiert durch Soulsisters, 
Gemeindehaus Süd

SA 07.11. 19.00 Uhr Mundart Owed, Gemeindehaus Süd, Alt-Nereeder Schul

SO 15.11. 11.30 Uhr Sonntagstreff, Gemeindehaus Süd

SA 21.11. 19.30 Uhr  Das CelloDuo: Das Beste aus Rock und Pop, Nordkirche

SO 22.11. 16.30 Uhr 
Gemeinsame Gedenkfeier der Kulturvereine, Hauptfriedhof Neureut

SA 28.11. 10.00-14.30 Uhr Abenteuerland Herbst, Haus der Reformation 
Rebecca Mann & Team (Mail: rebecca.mann@kbz.ekiba.de)

September - November

T E R M I N E
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Kinder & Familie
R E G E L M Ä S S I G E  V E R A N S T A L T U N G E N

MO 
wöchentlich

17.00-18.30 Uhr Jungschar Kleine Jungs (1. bis 5. Klasse)	
„CVJM Campus“, Rechts der langen Richtstatt 2

DI 
wöchentlich

19.15-20.45 Uhr  Jungschar Große Jungs (5. bis 8. Klasse) 
„CVJM Campus“, Rechts der langen Richtstatt 2

MI 
wöchentlich

18.30-20.00 Uhr  Jungschar Große Mädels (5. bis 8. Klasse)  
„CVJM Campus“, Rechts der langen Richtstatt 2

DO 
wöchentlich 

Ab 1.10.: 15.00-16.00 Uhr Spielmobil 
abwechselnd an den Neureuter Grundschulen                

DO 
wöchentlich Ab 17.9.: 16.30-18.30 Uhr NimBus auf dem Spielplatz

DO 
wöchentlich

17.00-18.30 Uhr  Jungschar Kleine Mädels (1. bis 5. Klasse)	
„CVJM Campus“, Rechts der langen Richtstatt 2

FR 
wöchentlich

08.30-10.00 Uhr Paulchens Sternstunde – Krabbelgruppe, 
                            Paul-Gerhardt-Kindergarten 
Kontakt: Nadine Moisei-Kranz (Tel: 0176-32532604)

Jugendliche & junge Erwachsene
R E G E L M Ä S S I G E  V E R A N S T A L T U N G E N

DI 
wöchentlich

18.00-21.00 Uhr Offener Jugendtreff “Home Base” 
(in den Ferien findet keine home base statt) · Kontakt: Rebecca Mann 
(Mail: rebecca.mann@kbz.ekiba.de), Homebase/Jugendkeller Kirchfeld

MI 
wöchentlich

18.00-19.30 Uhr Lounge – der Treffpunkt für unsere Jugend
Kontakt: Rebecca Mann (Mail: rebecca.mann@kbz.ekiba.de)
Homebase/Jugendkeller in Kirchfeld

DO 
monatlich 

19.00 Uhr MEET UP-Treff für junge Erwachsene
Kontakt: Rebecca Mann (Mail: rebecca.mann@kbz.ekiba.de)
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R E G E L M Ä S S I G E  V E R A N S T A L T U N G E N

MO 19.30 Uhr Probe Kirchenchor Neureut, Gemeindehaus Süd 
Kontakt: Eric Hovestreydt (Tel: 0173-7000615)

DI 20.00 Uhr -22.00 Uhr Probe CVJM-Posaunenchor, Haus der Reformation
Kontakt: Christian Jockers (Mail: posaunenchor@cvjm-neureut.de) 

MI
19.00 Uhr Heilsames Singen, Haus der Reformation · Kontakt: Miriam Trauth
Bitte immer Termine prüfen: www.heilsames-singen-ka.de
Haus der Reformation 16.09. / 07.10. / 21.10. / 04.11. / 02.12. / 16.12.

MI 20.00 Uhr Gospelchor Neureut, Gemeindehaus Süd. Kontakt: Martin Nußbaumer 
(Mail: martinnussbaumer@web.de) In den Ferien nach Absprache.

DO 20.00 Uhr Probe Posaunenchor, Haus der Reformation 
In den Ferien nach Absprache · Kontakt: Carla.Schmid@web.de, 

DO 19.30 Uhr Probe Vokalensemble, Gemeindehaus Süd 
Kontakt: Eric Hovestreydt (Tel: 0173-7000615), Leitung: Daniel Schuler

FR 16.30 Uhr Jugendband, Pfarramt Eggenstein, Kontakt: Kantor Johannes Link  
(Tel: 0176 84015038 / Mail: johannes.link@kbz.ekiba.de)

Musik

T E R M I N E

Mitten im Leben
R E G E L M Ä S S I G E  V E R A N S T A L T U N G E N

DI 
monatlich

20.00 Uhr Kontaktgruppe, Clubraum TG Neureut
Kontakt: Renate Loske (Tel. 706507), Christa Koberstaedt (Tel. 709874)
08.09. / 13.10. / 10.11. / 08.12.

MI 
2./Monat

19.30 Uhr Leser-Strahlen, Haus der Reformation, Neureut-Kirchfeld
14.10., 11.11., 09.12.

DO 
3./Monat

19.30 Uhr Männersache, Jugendraum, Haus der Reformation
Kontakt: Sebastian Klisa, neureut@kbz.ekiba.de, 17.09. und 15.10.

DO 
monatlich

19.30 Uhr Soulsisters – die Pause im Alltag für Frauen
Kontakt: neureut@kbz.ekiba.de, Pfarramt Neureut, Tel. 0721-706134, 
Gemeindehaus Süd 01.10. / 17.10. (Kleidertauschparty) / 05.11. / 03.12.
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Senioren
R E G E L M Ä S S I G E  V E R A N S T A L T U N G E N

MO 
wöchentlich

19.00 Uhr Montagsrunde, Kontakt: Ingrid Grether (Tel. 709266) 
Mehrzweckraum Paul-Gerhardt-Kindergarten, 28.09. / 26.10. / 23.11. / 14.12.

MO  
2./Monat

DO vorletz-
ter/Monat

15.00 Uhr Café Mosaik für Senior:innen
Kontakt: Luana Hennemann & Sybille Häfele (Tel. 707374),  
Vroni Haberer & Elisabeth Pechlof (Tel. 707999).  
Barrierefreier Zugang und Fahrdienst vorhanden, 
14.09. (17 Uhr Grillen) Ökumenisches Café Mosaik 
mit gemeinsamen Grillen im Gemeindehaus Nord.
17.09. / 12.10. / 22.10. / 09.11. / 19.11. / 14.12. Gemeindehaus Süd

DI 1./Mon. 
monatlich

15.00 Uhr Frauenkreis, Pfarramt Nord · Kontakt: Cornelia Ott (Tel. 785806)
01.09. (bei Cornelia Ott zuhause) / 06.10. / 03.11. / 01.12.

DI 
2./Monat

15.00 Uhr Frauenkreis, Gemeindehaus Süd · Kontakt: Ursel Heck (706146)
08.09. / 13.10. / 10.11. / 08.12.

MI 
2./Monat	

14.30 Uhr Frauenkreis, Seniorenzentrum Kirchfeld 
09.09. / 14.10. / 11.11. / 09.12.

MI 
letzter/Monat

14.00 -16.30 Uhr Glockencafé · Kontakt: Eva Barufke-Kunft (Tel. 705560) 
30.09. / 28.10. / 25.11.
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wir suchen dich!
Eine Pfarrgemeinde lebt von den vielen Talenten der Menschen, die sich ihr verbunden 
fühlen. Wir sind auf der Suche nach talentierten Frauen und Männern in verschiedenen 
Bereichen. Hier finden Sie Möglichkeiten, sich ehrenamtlich zu engagieren. Wir heißen Sie 
herzlich willkommen! Einfach mitmachen.

G E M E I N D E L E B E N  N E U R E U T

Redaktionsmitglieder Austräger:innen
Schreiben Sie gerne? 

Weitere Mitglieder im Redaktionsteam 
der IMPULSE wären super. Wenn Sie In-
teresse haben, melden Sie sich bitte bei 
einem der Pfarrämter in Neureut (Kon-
taktseite hinten). Redaktionssitzung ist 
nur 3x im Jahr. Nehmen Sie einfach mal 
probeweise und unverbindlich an der 
nächsten Redaktionssitzung am 8.10. im 
Pfarramt Nord teil.

Gehen Sie gerne spazieren? 

Weitere Austräger:innen wären sehr hilfreich. 

Gutes tun und sich bewegen... Austragen 
ist nur 3x im Jahr, und das Verteilergebiet 
ist in kleine Bereiche innerhalb Neureuts 
aufgeteilt. Suchen Sie sich einen Bereich 
aus, der Ihnen gefällt und den Sie gut zu 
Fuß abdecken können.

Dringend gesucht: 

Austräger und 
Austrägerinnen für 
den Gemeindebrief 
IMPULSE (3x im Jahr)
in Neureut (kleine Gebiete)

Wenn Sie Interesse haben, melden Sie sich bitte bei einem der Pfarrämter in Neureuter 
(Kontaktseite siehe weiter hinten). 

Fo
to

: G
le

nn
 C

ar
st

en
s-

Pe
te

rs

Fo
to

: S
ep

ph
-U

rb
an



28

I M P U L S E  3 - 2 0 2 6

400 Kugeln Eis  
zum Abschied:  

Pfarrer Albrecht Fitterer-Pfeiffer geht in den 
Ruhestand

Am Ende waren es über 400 Kugeln Eis, die 
nach dem Gottesdienst zur Verabschiedung 
von Pfarrer Albrecht Fitterer-Pfeiffer in den 
Ruhestand am 28.Juni 26 bei der Eis-Oma 
über die Theke gingen. Viele Kinder aus dem 
Kindergarten hatten nach ihrem Liedbeitrag 
„Ich schenke dir einen Regenbogen“ gedul-
dig ausgeharrt und freuten sich über die süße 
Erfrischung. Doch auch vielen Erwachsenen 
war die Freude über etwas Kühles an diesem 
warmen Sommertag deutlich anzumerken.
Bevor die Eis-Oma für Abkühlung sorgte, 
fand jedoch ein festlicher Gottesdienst statt, 
in dem der langjährige Kirchfelder Pfarrer 
von seinen Diensten entpflichtet wurde. De-

kan Dr. Martin Reppenhagen würdigte dabei 
noch einmal den beruflichen Lebensweg von 
Albrecht Fitterer-Pfeiffer. Besonders hob er 
dessen Engagement für Gerechtigkeit und 
Frieden hervor. „Ohne Sie hätte es weder 
das Haus der Reformation noch eine Stelle 
für die Diakonin hier in Kirchfeld gegeben“, 
sagte der Dekan anerkennend. Zuvor hatte 
Fitterer-Pfeiffer in seiner Predigt selbstkri-
tisch auf vier Jahrzehnte Pfarrdienst zurück-
geblickt. „Sind wir mit unserem Versuch, die 
Welt zu einem besseren Ort zu machen, mit 
Pauken und Trompeten gescheitert?“, frag-
te er zu Beginn und griff das Bibelwort aus 
dem Römerbrief auf: „Lass dich nicht vom 
Bösen überwinden, sondern überwinde das 
Böse mit Gutem!“ Vielleicht, so seine Ein-
schätzung, sei man an manchen Stellen zu 
viele Kompromisse eingegangen. Dennoch 
dürften Christinnen und Christen sich nicht 
am Bösen festhalten, sondern müssten an 
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der Hoffnung festhalten. „Macht die Welt ein 
bisschen bunter“, rief er den mehr als 200 
Gottesdienstbesuchenden zu, „und nehmt 
ernst, was Paulus gesagt hat. Dann kann es 
uns gelingen, präsent zu bleiben – auch als 
Kirche.“ Wie bunt und vielfältig Kirche sein 
kann, zeigte sich nicht nur im Gottesdienst 
mit musikalischen Beiträgen von Posaunen-
chor, Kirchenchor und Gospelchor. Auch die 
Gäste spiegelten die verschiedenen Stationen 
seines Wirkens wider. Aus Papua-Neugui-
nea war eigens Hofagao angereist, die Fitte-
rer-Pfeiffer aus seiner Zeit dort kennt. Beim 
anschließenden Empfang und den zahlrei-
chen Grußworten wurde es dem Ruheständ-
ler beinahe selbst etwas zu viel. „Ich wusste 
gar nicht, wie toll ich bin“, scherzte er und be-
dankte sich – ganz unkonventionell – mit ei-
nem schlichten „Danke“ bei allen, die sich auf 
den Weg gemacht hatten, um diesen beson-
deren Tag mit ihm zu feiern. Unter den Gra-

tulanten waren Vertreterinnen und Vertreter 
des Ortschaftsrats, Lehrkräfte der Waldschule, 
an der er schlicht „Fitti“ genannt wurde, Mit-
glieder der deutsch-islamischen Gesellschaft, 
des Bürgervereins Neureut-Kirchfeld sowie 
zahlreiche Gemeindeglieder und Wegbeglei-
ter aus den verschiedenen Stationen seines 
Wirkens.

Auch an Geschenken mangelte es nicht: 
Die Kolleginnen und Kollegen überreichten 
ein T-Shirt mit verschiedenen Eigenschaften, 
der Kirchengemeinderat und Gemeindeglie-
der schenkten ihm eine Bank, und die Jugend 
überraschte ihn mit einem eigens umgedich-
teten Lied. Und wer nach den vielen Reden 
und der schwülen Sommerluft eine kleine Ab-
kühlung suchte, fand sie schließlich draußen 
– bei der Eis-Oma.
 
Pfr. Pascal Würfel

G E M E I N D E L E B E N  N E U R E U T
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Fusion – und jetzt?

Am 2. Mai haben wir unsere Fusion mit ei-
nem großen Fest gefeiert. Viele hundert 
Menschen waren dabei. Es wurde gesungen, 
gelacht, gebetet und gefeiert. Und viele sind 
zum ersten Mal mit einer kleinen Bahn durch 
die Neureuter Straßen gefahren. Und jetzt? 

Diese Frage wird uns immer wieder gestellt. 
Hat sich seitdem überhaupt etwas verän-
dert? Die ehrliche Antwort lautet: Ja. Vieles 
sogar.

Manches ist auf den ersten Blick sichtbar, an-
deres geschieht eher im Hintergrund. Fusi-
on bedeutet schließlich weit mehr als einen 
neuen Namen oder ein gemeinsames Logo. 
Sie bedeutet, Menschen zusammenzubrin-
gen, die über viele Jahrzehnte ihre eigene 
Geschichte, ihre eigenen Traditionen und 
ihre vertrauten Wege entwickelt haben. Das 
braucht Zeit. Und manchmal bedeutet es 
auch, Gewohntes zu verändern.

Das zeigt sich zum Beispiel bei unseren Ver-
anstaltungen. Sie finden heute nicht mehr 
ausschließlich in Neureut-Nord, Kirchfeld 
oder Neureut-Süd statt. Wer am Gemeindele-
ben teilnimmt, wird deshalb hin und wieder 
auch den Weg über die früheren Gemeinde-
grenzen hinaus in Kauf nehmen. Das ist zu-
nächst eine Umstellung. Gleichzeitig eröffnet 
es die Chance, neue Orte kennenzulernen, 
anderen Menschen zu begegnen und unsere 
Gemeinde in ihrer ganzen Vielfalt zu erleben.

Auch bei den Gottesdiensten gehen wir neue 
Wege. Ab Oktober feiern wir jeden Sonntag 
zwei Gottesdienste: einen um 10.00 Uhr und 
einen um 18.00 Uhr. Die neue Vormittagszeit 
ist dabei ein bewusster Kompromiss zwischen 
den bisherigen Anfangszeiten unserer drei 
Gemeinden. Sie soll das gemeinsame Feiern 
erleichtern und gleichzeitig Raum für unter-
schiedliche Gottesdienstformen schaffen.

Ein besonderes Zeichen der Fusion wird auch 
unser gemeinsamer Erntedankgottesdienst 
sein. Statt an verschiedenen Orten feiern wir 
am Erntedankfest gemeinsam einen großen 
Familiengottesdienst um 10.30 Uhr. Anschlie-
ßend sind alle herzlich zum gemeinsamen 
Mittagessen eingeladen. Denn Gemeinschaft 
entsteht nicht nur im Gottesdienst, sondern 
oft auch bei den Gesprächen danach.
Auch organisatorisch bringt die Fusion Ver-
änderungen mit sich. So gelten inzwischen 
neue Öffnungszeiten in unseren Pfarrbüros. 
Für manche bedeutet das künftig einen etwas 
anderen Weg als bisher. Gleichzeitig können 
wir dadurch unsere Kräfte besser bündeln 
und auch langfristig eine gute Erreichbarkeit 
sicherstellen.
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Und wie steht es um das geplante neue Ge-
meindehaus?

Diese Frage beschäftigt viele von uns. Leider 
können wir an dieser Stelle noch keine neuen 
Informationen bekanntgeben. Noch stehen 
wichtige Gespräche und Entscheidungen 
aus, bevor wir verlässlich über das weitere 
Vorgehen informieren können. Wir wissen, 
dass viele auf Neuigkeiten warten. Manch-
mal brauchen Veränderungen leider deutlich 
mehr Zeit, als wir es uns wünschen. Wir hof-
fen sehr, im nächsten Impulse an dieser Stelle 
konkreter berichten zu können.

Bei aller Geduld erleben wir aber schon jetzt, 
dass die Fusion Früchte trägt. Haupt- und 
Ehrenamtliche arbeiten enger zusammen. 
Gruppen öffnen sich füreinander. Neue An-
gebote entstehen. Immer mehr Menschen 
erleben die Kirchengemeinde nicht mehr als 
Nord, Süd oder Kirchfeld, sondern als ihre 
Evangelische Kirchengemeinde Neureut.

Wer beim Fusionsfest dabei war, erinnert sich 
vielleicht noch an das Lied unseres Kinder-
gartenchores. Die Kinder sangen: „Gott ist 
mit uns unterwegs.“ Ich glaube, ein schöneres 
Motto hätte unsere neue Kirchengemeinde 
kaum finden können. Denn genau das erle-
ben wir gerade. 

Wir sind miteinander unterwegs. Manchmal 
auf neuen Wegen. Manchmal braucht es Ge-
duld, manchmal die Bereitschaft, Gewohn-
tes zu verändern. Aber wir gehen diesen 
Weg gemeinsam. Und wir vertrauen darauf, 
dass Gott seine Gemeinde auch in Zukunft 
begleitet. „Gott ist mit uns unterwegs.“ Das 
war das Lied der Kinder. Es ist zugleich un-
sere Hoffnung für den weiteren Weg als 
Evangelische Kirchengemeinde Neureut.
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„Ein Tisch für alle“ – 
Evangelische Kirchengemeinde feiert gemeinsames Erntedankfest

Mit einem großen gemeinsamen Familien-
gottesdienst und einem Jugendgottesdienst 
am Abend feiert die Evangelische Kirchen-
gemeinde Neureut am Sonntag, 4. Oktober, 
das Erntedankfest. Erstmals laden die drei 
ehemals selbstständigen Kirchengemeinden 
gemeinsam zu einem Erntedankfest an ei-
nem Ort ein.
Unter dem Motto „Ein Tisch für alle“ beginnt 
der Tag um 10.30 Uhr mit einem Familien-
gottesdienst in der Nordkirche. Die Kinderta-
gesstätten der Gemeinde gestalten den Got-
tesdienst mit, außerdem werden zwei Kinder 
getauft. Im Anschluss sind alle Besucherin-
nen und Besucher herzlich zum gemeinsa-
men Mittagessen eingeladen.
„Erntedank erinnert uns daran, dass vieles in 
unserem Leben Geschenk ist“, sagt Pfarrer 
Andreas Reibold. „Gerade in einer Zeit, in der 
vieles selbstverständlich erscheint, tut es gut, 
einmal innezuhalten und bewusst Danke zu 
sagen: für die Gaben der Schöpfung, für die 
Menschen an unserer Seite und für Gottes 
Begleitung.“
Der Titel „Ein Tisch für alle“ ist dabei Pro-
gramm. „An einem Tisch kommen Menschen 
zusammen“, sagt Pfarrer Pascal Würfel. „Hier 
wird gegessen, erzählt, gelacht und gefeiert. 
Genau das möchten wir an Erntedank erleb-
bar machen. Dass wir das Fest erstmals als 
die drei ehemals selbstständigen Kirchenge-
meinden gemeinsam feiern, passt wunderbar 
zu diesem Gedanken. Der Tisch Gottes ist 
groß genug für alle.“
Nach dem gemeinsamen Mittagessen geht 
der Erntanktag am Abend weiter. Um 18 Uhr 
lädt die Gemeinde zum Jugendgottesdienst 
ins Lutherhaus Kirchfeld ein. Musikalisch 

modern, lebensnah und interaktiv richtet sich 
der Gottesdienst besonders an Jugendliche 
und junge Erwachsene, freut sich aber eben-
so über alle Interessierten.
„Viele Jugendliche fragen sich, was sie wirk-
lich trägt, wenn Schule, Freundschaften oder 
die Zukunft herausfordern“, sagt Diakonin 
Rebecca Mann. „Im Jugendgottesdienst 
möchten wir einen Raum schaffen, in dem 
solche Fragen ihren Platz haben. Erntedank 
bedeutet für uns deshalb nicht nur, auf das 
Vergangene zu schauen, sondern auch wahr-
zunehmen, was uns Kraft gibt und wofür wir 
heute dankbar sein können.“
Zu beiden Gottesdiensten lädt die Evangeli-
sche Kirchengemeinde Neureut herzlich ein. 
Eine Anmeldung ist nicht erforderlich.

EIN TISCH FÜR ALLE- 
GOTTESDIENSTE AN ERNTEDANK | 04.10.2026

10:30Uhr  
Gemeinsamer Familiengottesdienst mit
Kindergärten & Taufen in der Nordkirche
anschließend: Gemeinsames Mittagessen

18:00Uhr: 
Jugendgottesdienst im Lutherhaus Kirchfeld

  www.evangelisch-neureut.de
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diskutieren und uns austauschen können. 
Ein weiteres Highlight wird sicher „Das Buch, 
das ich verschenken möchte“. Auch hier sind 
alle zum Mitmachen eingeladen. Jeder der 
mag, kann dann kurz sein ausgewähltes Buch 
vorstellen. So erhalten wir nicht nur gute 
Tipps und Hinweise für eigene Lektüre oder 
Geschenke, wir kommen auch über wichtige 
Lebensfragen miteinander ins Gespräch und 
lernen uns gegenseitig besser kennen. 

„Leserstrahlen“ erinnert ja nicht ohne Grund 
an die Laserstrahlen, die ein Schlaglicht auf 
etwas werfen und den Gegenstand erhellen. 
Wenn am Ende dann wirklich die Leser strah-
len, war der Abend ein Erfolg!
Dankwart von Loeper

Die nächsten Leserstrahlen:

14.10.: Neureut liest ein Buch – wir stellen 
uns gegenseitig unsere Buchempfehlungen 
vor (näheres auf unsere Homepage).

11.11.: Bücher, die ich gern verschenke – 
Buchtipps

09.12.: Neureut liest ein Buch – Wir disku-
tieren das ausgewählte Buch (näheres auf 
unsere Homepage).

Haus der Reformation 
Neureut-Kirchfeld
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Leserstrahlen

die Reihe für Bücherfreunde, an der jede und jeder mitwirken kann.

Gehören Sie zu den Menschen, die gerne ein 
Buch lesen? Dann könnte Sie unsere Reihe 
„Leserstrahlen“ interessieren. Beim Lesen 
können wir in andere Welten tauchen, auf 
fernen Wegen wandern, andere Erfahrungen 
und Schicksale durchleben, uns neue Hori-
zonte erschließen. Allerdings sind wir beim 
Lesen meistens allein. Doch auch hier gilt: 
geteilte (Lese-) Freude ist doppelte Freude. 
Aus diesem Grund ist die Reihe „Leserstrah-
len“ entstanden, in der wir unsere ganz un-
terschiedlichen Lese-Erfahrungen teilen, Tex-
te lesen, darüber diskutieren, zuhören und 
nachdenken. 

Die Reihe ist in erster Linie ein Mitmachfor-
mat. Das bedeutet: Jede und jeder kann sich 
beteiligen, es gibt keine Voraussetzungen, die 
erfüllt sein müssen. Weder muss man sich für 
einen Bildungsbürger halten, noch eifriger 
Kirchgänger sein, man kann jung oder alt, 
frech oder fromm sein. So ging es bei den 
Leserstrahlen schon um gute Krimis, die wir 
uns gegenseitig empfohlen haben, um Lyrik 
zu wichtigen Themen, um die eigenen Lieb-
lingsbücher und um vieles mehr. 

Auch dieses Jahr wollen wir wieder die Akti-
on „Neureut liest ein Buch“ starten. Dafür 
werden wir im September gemeinsam Vor-
schläge sammeln, alle sind eingeladen, Ideen 
einzubringen. Das ausgewählte Buch sollten 
dann alle, die teilnehmen möchten, ( jede/r 
für sich) bis zum Dezembertermin gelesen 
haben, damit wir dann gemeinsam darüber 

G E M E I N D E L E B E N  N E U R E U T
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Ökumenisch im Elsass unterwegs: 
Der Gemeindeausflug  
führte dieses Jahr nach 
Straßbourg

Als sich die Seniorinnen und Senioren an ei-
nem Donnerstagmorgen im Juni um 9 Uhr 
auf dem Neureuter Festplatz mit den Kir-
chengemeinderäten Dieter Jockers und Lua-
na Hennemann sowie Pfarrer Pascal Würfel 
trafen, war es zumindest im Schatten noch 
angenehm kühl. Dass sich das im Laufe des 
Gemeindeausflugs nach Straßburg ändern 
würde, war allen bewusst – der guten Stim-
mung tat es keinen Abbruch. „Regen wäre 
jetzt allerdings auch keine gute Idee“, be-
merkte eine Teilnehmerin schmunzelnd, be-
vor sie in den klimatisierten Bus stieg. Mit 
einem Morgengebet begann die Fahrt.
Erstmals hatten die evangelische Kirchen-
gemeinde Neureut und die katholische Ge-
meinde gemeinsam zu einem ökumenischen 

Ausflug eingeladen und dafür ein abwechs-
lungsreiches Programm zusammengestellt. 
In der Straßburger Thomaskirche tauchten 
die Teilnehmenden nach ihrer Ankunft in die 
Geschichte des elsässischen Protestantismus 
ein. Besonders beeindruckte die berühmte 
Silbermann-Orgel von 1741, auf der bereits 
Mozart musiziert hat und die zu den bedeu-
tendsten historischen Instrumenten Europas 
zählt. Der Pfarrer der Gemeinde berichtete 
lebendig von ihrer Geschichte und von Albert 
Schweitzer, der sich mit großem Engagement 
für ihren Erhalt einsetzte. Natürlich ließ er es 
sich auch nicht nehmen, die Orgel selbst zum 
Klingen zu bringen und die Reisegruppe mit 
einem kleinen Konzert zu erfreuen.
Das Mittagessen wurde - ganz typisch el-
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sässisch - in Form eines Flammkuchens ser-
viert und stärkte alle für den weiteren Tag. 
Bei der anschließenden Stadtrundfahrt gab 
es manchen Aha-Moment. „Dass Theodor 
Heuss hier geheiratet hat, wusste ich nicht“, 
staunte ein Teilnehmer und war kurz darauf 
bereits in ein angeregtes Gespräch mit sei-
ner Sitznachbarin vertieft, die mehr über die 
deutsch-französischen Verbindungen jener 
Zeit erzählen konnte.
Glücklicherweise war der Weg ins Café Bro-
glie nicht weit. Ein erfrischender Eiskaffee 
oder ein anderes Getränk sorgten für die 
nötige Abkühlung, bevor es zum letzten Spa-
ziergang des Tages ging. Einige wenige ent-
schieden sich angesichts der Temperaturen 
für ein Taxi, die meisten genossen jedoch 

auch den letzten Weg durch die Straßburger 
Innenstadt.

Umso größer war später die Freude über die 
Klimaanlage im Bus. Entspannt machte sich 
die Reisegruppe am Abend auf den Heim-
weg. „Und wohin geht es nächstes Jahr?“, war 
dabei eine häufig gestellte Frage, auch wenn 
das Organisationsteam die Antwort noch 
schuldig blieb. „Eigentlich ist es egal wohin“, 
meinte eine Seniorin. „Bisher war es immer 
schön.“
In diesem Sinne wird sich sicher auch für 
2027 wieder ein passendes Ziel finden. Am 
ökumenischen Miteinander soll in jedem Fall 
festgehalten werden. Pfr. Pascal Würfel

G E M E I N D E L E B E N  N E U R E U T
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Rückblick: 
Unsere Gemeindefreizeit 2026 
– eine Quelle neuer Energie.

Energie – in all ihren Formen – dieses The-
ma sollte sich wie ein roter Faden durch 
unsere Gemeindefreizeit 2026, welche am 
Wochenende, vom 08.05 bis 10.05.2026 in 
der Jugendherberge Hochspeyer, stattfand, 
ziehen. Anreise war am Freitagnachmittag 
und die Jugendherberge begrüßte uns nicht 
nur mit schönem Wetter, sondern auch mit 
dem bekannten tollen Außengelände, mitten 
im herrlichsten Pfälzer Wald in seinem Früh-
lingskleid.
Nach der Zimmerverteilung und dem Abend-
essen trafen sich alle im Gemeinschaftraum, 
um bei sich bei Spielen und Ratequizzen in 
verschiedenen Mannschaften kennenzuler-
nen. Es wurde auch gemeinsam gesungen. 
Der Abend klang in geselliger Runde mit 
Kerzenschein und vielen guten Gesprächen 
gemütlich aus.
Am zweiten Tag nach dem Frühstück konnten 
die Kinder in 2 verschiedenen Gruppen bas-
teln und künstlerisch aktiv sein, u.a. auch 
zum Thema „Energiestadt“. Für die Erwach-
senen ging es los mit dem spannenden The-
ma Energie. Zunächst sollte jeder mal seinen 
aktuellen Energielevel checken, Danach ging 
es um die spannende Frage, „was raubt uns 
Energie?“ „Was gibt uns Energie?“ Konkret 
in unserem Alltag?  Hier brachten sich die 
Gemeindemitglieder mit ihren unterschied-
lichsten Erfahrungen ein. Auch wurde in teils 
emotionalen Gesprächen deutlich, dass auch 
nach außen starke Menschen sich innerlich 
mehr Energie und Lebenskraft wünschen.

Dann stellten sich drei Experten zum Thema 
Energie vor: Daniel für Energie im physika-
lischen Sinn, Veronika über Energie, welche 
ihr Yoga und Meditation geben und Johannes 
über Energie, welche bei ihm das Schreiben 
und die Poesie freisetzen.
Los ging es mit Daniel, der als Ingenieur er-
läuterte, dass Energie im physikalischen Sin-
ne nicht entsteht oder vergeht, sondern im-
mer nur von einer Form in die andere Form, 
- wie z.B. Bewegung in Wärme - transformiert 
wird. Hier wurde der Unterschied klar zu der 
Energie und Kraft, welche uns der Glaube 
und das Vertrauen in Gott und seine Liebe 
geben. Diese Energie kommt bedingungs-
los und entsteht jedes Mal wieder aufs Neue. 
Nach dem Mittagessen begannen dann die 
Workshops von Veronika und Johannes.
Veronika brachte uns mit Yoga- und Atem-
übungen und Meditation zur inneren Ruhe, 
wobei sie betonte, dass es hier nicht um 
sportliche Höchstleistungen geht, sondern 
um Entspannung und Körpergefühl, um 
damit neue Energie zu tanken. Veronika be-
treibt bei Spotify auch einen Podcast mit ih-
ren Meditationsreisen.
Bei Johannes, der selbst Gedichte und Prosa 
verfasst und auch an Poetry-Slams teilnimmt, 
ging es um das freie Schreiben. Er führte in 
das Thema ein und gab wichtige Tipps und 
Anregungen, wie z.B. Tagebuch oder Brief an 
sein inneres Ich. Auch berichteten Teilneh-
mer, wie ihnen das aktive Schreiben im Alltag 
hilft, z.B. mit einem Gebetstagebuch. Danach 

Fotos: Torsten Guldenschuh und Ella Weist.
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konnte jeder frei schreiben und anschließend 
tauschte man sich in der Runde nochmal aus. 
Dabei wurde klar, wie bereichernd, aber auch 
emotional anstrengend es sein kann, seine 
innersten Gefühle in Worte zu fassen und 
dann zu Papier zu bringen.
Im Anschluss an die Workshops gab es Kaf-
fee und selbst mitgebrachten Kuchen am 
Fußballfeld. Bald waren aus Kindern, Jugend-
lichen und Erwachsenen Mannschaften ge-
bildet und das Fußballturnier begann – die-
jenigen, die nicht selbst spielten, feuerten 
unsere Spieler tatkräftig an. 
Nach dem Fußballspielen und Anfeuern hat-
ten alle Hunger. Da kam es gerade recht, dass 
bei wunderschönem Wetter draußen gegrillt 
wurde, und wir genossen die leckeren Salate, 
Würstchen, Steaks und Paprikas mit Feta.
Abends trafen wir uns alle wieder im Kerzen-
schein zum gemeinsamen Singen und Beten, 
mit toller musikalischer Unterstützung. Hier 
gab es ganz klar die Gänsehautmomente, bei 
denen man Gott nah sein konnte und jeder 
die Energie finden konnte, die er braucht. 
Auch die Berichte von schweren persönlichen 
Krisen und Schicksalen und deren Überwin-
dung mit Hilfe des Glaubens waren sehr be-
eindruckend.

Danach wurde den Kindern ein Film angebo-
ten, und die Erwachsenen kamen gemütlich 
bei Kerzenschein zusammen. So endete die-
ser schöne und ereignisreiche zweite Tag un-
serer Gemeindefreizeit. Doch halt, eine Sache 
musste unser Pfarrer Pascal Würfel aus alter 
Tradition noch erledigen: Er fuhr auch dieses 
Jahr mit den Jugendlichen, die wollten, wie-
der zum einem bekannten Schnellrestaurant 

und versorgte unsere Jugend mit den ersehn-
ten Snacks.

Am Sonntag war dann schon der letzte Tag 
gekommen. Nach der Räumung der Zimmer 
trafen wir uns alle zum Gottesdienst, der unter 
dem Motto stand: „Elia und seine Erfahrung 
unter dem Wacholderstrauch“. In der Zeit
seiner größten Erschöpfung und Not kam ein 
Engel, der ihm Wasser und Brot gab: „Steh 
auf und iss! Denn du hast einen weiten Weg 
vor dir.“  Diese Erzählung gibt uns den Trost, 
dass Erschöpfung, Zweifel und die Flucht aus 
dem Alltag zum Glaubensweg dazugehören 
dürfen. Er steht für Gottes Geduld, der den 
erschöpften Menschen dort abholt, wo er ist, 
ihn stärkt und ihm zeigt, dass das Leben doch 
noch weitergeht. Auch die Gemeinde und der 
Austausch kann diese Kraft geben und auch 
so eine schöne Gemeindefreizeit wie diese 
2026 in Hochspeyer.

Dann war nach dem obligatorischen Grup-
penfoto und dem Mittagessen der Zeitpunkt 
gekommen, um Abschied zu nehmen, nicht 
ohne uns zu vergewissern, dass der Baum, 
den wir im letzten Jahr gepflanzt hatten, wei-
ter grünt und gedeiht. Ein ereignisreiches 
Wochenende ging zu Ende und ich bin mir 
sicher, der ein oder andere konnte hier sei-
ne Akkus aufladen und mit positiver Energie 
wieder in den Alltag eintauchen, zumal trotz 
der ganzen Aktivitäten genug Zeit blieb für 
Gespräche, das Kennenlernen und den Aus-
tausch untereinander. Vielen Dank an das 
Organisationsteam um Nadine Gierke, Torsten 
Guldenschuh und Pfarrer Würfel für diesen tollen 
Energiebooster. Andreas Landt 
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Marmeladenverkauf  
in allen Kirchen und Kitas unserer Kirchengemeinde

Jedes Jahr reifen im Bibelgarten an der Südkirche Äpfel, Fei-
gen, Mandeln, Trauben, seit letztem Jahr auch Brombeeren und 
Maulbeeren. Aus den Früchten werden Marmeladen hergestellt, 
die bisher nur in der Südkirche und den Kitas von Süd zum Ver-
kauf angeboten wurden. Nach der Fusion der drei Gemeinden 
werden die Fruchtaufstriche in allen drei Kirchen und allen fünf 
Kitas angeboten. Etwa ab Erntedank können Sie die Fruchtauf-
striche in den Kirchen und Kitas gegen eine Spende erwerben. 
Jeder gibt je Glas so viel, wie er möchte oder vermag. 

Die in den Kitas eingenommenen 
Spendengelder verbleiben in den Kitas. 
Die Spenden in den Kirchen kommen 
dem Bibelgarten zugute. 

Unsere Kübelpflanzen 
müssen dringend 
umgetopft werden, 
hierzu benötigen 
wir neue Kübel und 
Untersetzer, Erde 
und Dünger. Schön 
wären auch rollbare 
Untersätze, um die 
Kübel leichter bewe-
gen zu können.
Immer wieder müs-
sen wir Pflanzen, die 
bereits in der Bibel 
genannt werden, 
erneuern bzw. 
ergänzen, nicht alle 
Pflanzen lassen sich 
ohne weiteres einfü-
gen bzw. vermehren.         

Mechthild Lahres

In allen Kirchen nach den 

Gottesdiensten und in den 

Kindergärten gegen eine 

Spende.
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Kleidersammlung für Bethel

    Was kann in den Kleidersack? 
Gut erhaltene Kleidung und Wäsche, Schuhe (bitte paarweise bündeln), 
Handtaschen, Plüschtiere und Federbetten – jeweils gut (am besten in  
Säcken) verpackt 

  Nicht in den Kleidersack gehören: 
Lumpen, nasse, verschmutzte oder beschädigte Kleidung und Wäsche,  
Textilreste, abgetragene Schuhe, Einzelschuhe, Gummistiefel, Skischuhe, 
Klein- und Elektrogeräte.

  Wir können leider keine Briefmarken für die Briefmarkenstelle  
Bethel mitnehmen. Rückfragen hierzu an Fr. Wuttke Tel. 0521 144-3597 
Wir bedanken uns für Ihre Unterstützung 
v. Bodelschwinghsche Stiftungen Bethel · Brockensammlung Bethel 
Am Beckhof 14 · 33689 Bielefeld · Tel. 0521 144-3779

Der Umwelt zuliebe –  

eigene Plastiktüten  

verwenden! 

Handzettel_Kleidersack_Brosa_RZ_03.indd   1Handzettel_Kleidersack_Brosa_RZ_03.indd   1 02.01.24   13:3602.01.24   13:36

durch die Ev. Kirchengemeinden

Neureut-Kirchfeld und Neureut-Süd 

vom 10. November bis 15. November 2025
_________________________________________________________

Abgabestellen:

Gemeindehaus Neureut Süd

- Gemeindehaus/Keller -

Kirchieldstraße 5A, 76149 Karlsruhe-Neureut
MO - FR jeweils von 8.30 - 19.00 Uhr 

sA von 9.00 - 13.00 Uhr

Gemeindehaus Neureut Kirchfeld

 - überdachte Terrasse -

Kieiernweg 22, 76149 Karlsruhe-Neureut
MO - FR jeweils von 9.00 - 19.00 Uhr 

sA von 9.00 - 13.00 Uhr

9.-14. November 2026
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Ein Samstag voller Spiel, Spaß und Geschichten

Die Evangelische Kirchengemeinde Neureut lädt alle 
Kinder im Alter von 6 bis 12 Jahren herzlich zum 

„Abenteuerland 
HerbsT” 

ein. Am Samstag, 3. Oktober 2026, verwandelt sich das 
Gemeindehaus Neureut-Nord (Kirchfeldstraße 149) von 
10.00 bis 14.30 Uhr in einen bunten Erlebnisort voller 
Spiel, Kreativität und Gemeinschaft.

Die Kinder erwartet ein abwechs-
lungsreiches Programm: Ge-
meinsam wird gebastelt, gesun-
gen und gespielt, das Spielmobil 
sorgt für Bewegung und Action, 
und ein biblisches Theaterstück 
nimmt die Kinder mit auf eine 
spannende Entdeckungsreise. 
Natürlich kommt auch das ge-
meinsame Mittagessen nicht zu 
kurz.

Das Abenteuerland möchte Kin-
dern einen fröhlichen Sams-
tag schenken, an dem sie neue 
Freundschaften knüpfen, Ge-
meinschaft erleben und den 
christlichen Glauben auf kreative 
und altersgerechte Weise entde-
cken können.

Die Teilnahme kostet 8,00 €  
zur Deckung der Unkosten. 
ANMELDUNG BITTE BIS 28.9. 
PER QR-CODE 

Wir freuen uns auf viele neugieri-
ge Kinder und einen unvergessli-
chen Herbsttag voller Abenteuer.
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Wenn wir an Einsamkeit denken, haben wir 
oft Erwachsene oder ältere Menschen vor Au-
gen. Doch auch Kinder kennen dieses Gefühl. 
Im Alltag unserer Kita erleben wir immer wie-
der Situationen, in denen Kinder Einsamkeit 
erfahren. Wenn es Streit mit Freunden gibt, 
ein Spiel plötzlich ohne sie weitergeht, ein 
geliebter Spielkamerad im Urlaub oder krank 
ist oder wenn Elternteile vermisst werden. Für 
Kinder sind diese Momente oft voller Emotio-
nen, und sie brauchen Begleitung durch die 
Fachkräfte. In unserem Kindergartenalltag 
möchten wir den Kindern immer das Ge-
fühl geben nicht allein/einsam zu sein, auch 
wenn es sich manchmal so anfühlt. Auch die 
Bibel erzählt von einem Menschen, der sich 
einsam fühlte. Dieser Mann heißt  Zachäus. 
Durch seine Entscheidungen und sein Ver-
halten hatte er sich immer weiter von den 
anderen Menschen entfernt. Niemand woll-
te etwas mit ihm zu tun haben. Doch Jesus 

sah Zachäus, sprach ihn an und schenkte ihm 
Aufmerksamkeit und Wertschätzung. Diese 
Begegnung veränderte sein Leben und eröff-
nete ihm einen neuen Weg. 

Diese Geschichte haben auch die Kinder un-
serer Kita kennengelernt und erlebt. Gemein-
sam haben wir darüber gesprochen, wie sich 
Zachäus wohl gefühlt hat und was ihm ge-
holfen hat. Dabei wurde deutlich, dass sich 
jeder Mensch wünscht, gesehen und ange-
nommen zu werden. Die Geschichte hat uns 
angeregt, auch darüber nachzudenken, was 
uns gut tut, wenn wir uns einsam fühlen. Als 
Symbol dafür haben wir bei jeder Idee ein 
Herz in die Mitte gelegt und uns selbst noch 
ein Herz gebastelt, das uns immer wieder er-
innern kann, dass auch Gott bei uns ist, wenn 
wir uns einsam fühlen.
Kathrin Leuprecht

U N S E R E  J Ü N G S T E N

auch Kinder kennen Einsamkeit
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Spendenlauf Kita Oberfeld

Wir laufen für den guten Zweck - unter die-
sem Motto fand am 12. Mai wieder der Spen-
denlauf der evangelischen Kindertagesstätte 
Oberfeld statt. Bei bestem Wetter drehten die 
Kinder im Stadion beim Schulzentrum mit 
großem Eifer ihre Runden - fleißig unterstützt 
von ihren Erzieherinnen sowie angefeuert von 
zahlreichen Eltern und Großeltern. Schon im 
Vorfeld hatte jedes Kind Sponsoren gesucht, 
die sich bereiterklärten, für jede gelaufene 
Runde einen bestimmten, frei wählbaren 
Betrag zu spenden. Die erlaufenen Spenden 
kommmen anteilig der DLRG Neureut sowie 
über den Förderverein den Kitakindern selbst 
zugute. Allen Sponsoren sei auf diesem Wege 
herzlich gedankt. Derart motiviert hatten alle 
Kinder sichtlich Spaß an der Aktion.

Organisiert wurde der Spendenlauf vom 
Förderverein der ev. Kindertagesstätte Neu-
reut-Oberfeld e.V. Möchten auch Sie den För-
derverein durch eine Spende oder durch Ihre 
Mitgliedschaft (Jahresbeitrag 12 €) unterstüt-
zen? Dann freuen wir uns über Ihre Überwei-
sung auf unser Vereinskonto

IBAN: DE27 6605 0101 0020 8143 31
BIC: KARSDE66XXX

bei der Sparkasse Karlsruhe-Ettlingen, unter 
Angabe des Verwendungszwecks, Ihres Vor- 
und Nachnamens sowie Ihrer Adresse.

Dr. Andreas Merkel
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Sommerfest  
in der Kita Schmetterlinge

Kennt Ihr Blauland?
Es war einmal ein Land, in dem war alles blau. 
Das müsst ihr euch vorstellen! Die Blumen, 
die Gräser und Sträucher, sogar die Sonne 
und der Mond, alles war blau. Sogar die Men-
schen, die in diesem Land lebten, die soge-
nannten Fizzli Puzzlis waren ganz blau. Streit, 
Hass und Neid sind den Fizzli Puzzlis fremd. 
Im Nachbarland lebte der Farbenkönig, der 
Farben über alles liebte. Um den Fizzli Puzz-
lis eine Freude zu machen, schenkte er Ihnen 
bunte Zauberkugeln. Diese bewirkten, dass 
sich ein Fizzli Puzzli rot färbte und ein ande-
rer gelb. Plötzlich war nichts mehr wie vor-
her: Aus der Andersartigkeit entstanden Neid, 
Missverständnisse und Streit. Doch am Ende 

entdeckten die Fizzli Puzz-
lis, dass die Liebe zueinan-
der die wahre Zauberkraft 
ist, die alle Probleme lösen 
kann. So kehrte der Frie-
den zurück ins Blauland. 
Alles war wie früher, fast 
alles. Ihre kleine Welt war 
bunter und ein wenig fröh-
licher geworden.
Mit Hilfe dieser Geschichte 
über Toleranz, Integration 

und der Achtung vor dem Anders-sein haben 
die Kinder der Kita Schmetterlinge zusam-
men mit den Fachkräften ein zauberhaftes 
Musical einstudiert. Im Rahmen dieses Som-
merfestes haben die Kinder für ihre Familien 
und Gäste das Musical vorgeführt. Die Fizzli 
Puzzlis der Kita haben einen großartigen Tanz 
präsentiert. Außerdem wurde die Geschichte 
von unterschiedlichen Musikinstrumenten 
unterstützt. Nachdem Pfarrer Reibold allen 
Gottes Segen erteilt hatte, haben die Schul-
anfänger fleißig Waffeln gebacken und ver-
kauft. 
Für das leibliche Wohl haben die Eltern der 
Kita Schmetterlinge mit einem vielfältigen 
und kreativen Buffet gesorgt. 
Der Förderverein der Kita Schmetterlinge hat 
im Voraus fleißig Spenden von verschiedenen 
Firmen gesammelt und beim Sommerfest 
eine Tombola organisiert.
Der Spaß durfte auch nicht fehlen, dafür ha-
ben die Fachkräfte der Kita Schmetterlinge 
verschiedene Stationen angeboten, wie bas-
teln oder ein Bewegungsparcours. 
Für alle Beteiligten war es ein gelungenes 
Fest, und die Welt der Kita Schmetterlinge ist 
bunter und noch fröhlicher geworden. 
Cristina Patru und Sabrina Crocoll · Kita Schmetterlinge
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Der blinde Mann und der Löwe

In den letzten Wochen beschäftigten die Kin-
der immer wieder Themen wie Heimweh, 
das Vermissen vertrauter Menschen und der 
bevorstehende Abschied vom Kindergarten. 
Passend dazu fand in unserem Herzensort 
ein Angebot statt, bei dem uns ein Löwe als 
Handpuppe besuchte.

Der Löwe begrüßte die Kinder und erzählte, 
dass er traurig sei und sich oft einsam fühle. 
Sofort reagierten die Kinder: „Du bist doch 
gar nicht allein, wir sind doch da!“ Gemein-
sam sprachen wir darüber, dass man sich 
manchmal trotzdem einsam fühlen kann, 
auch wenn viele Menschen um einen herum 
sind. Der Löwe erklärte, dass er häufig das 
Gefühl habe, nicht verstanden zu werden. 
Wenn er „Stopp“ sage, höre ihm niemand 
zu, und manchmal denke er, dass niemand 
wirklich für ihn da sei. Die Kinder überleg-
ten, was dem Löwen in einer solchen Situ-
ation helfen könnte. Es wurden viele Ideen 
gesammelt: jemanden in den Arm nehmen, 
mit Mama, Papa, Geschwistern oder Freun-
den sprechen, gemeinsam spielen oder auch 
zusammen ein Eis essen, denn manchmal 
machen schon kleine Dinge das Herz wieder 
ein wenig leichter. Anschließend öffneten wir 
unsere Geschichtenkiste. Darin befand sich 
die biblische Geschichte vom blinden Barti-
mäus. Gemeinsam versetzten wir uns in sei-
ne Lage. Er saß am Wegesrand, während die 
Menschen an ihm vorbeigingen. Viele beach-
teten ihn nicht oder wollten nichts mit ihm zu 
tun haben. So fühlte er sich sicher oft allein 
und ausgegrenzt.

Als Bartimäus hörte, dass Jesus vorbeikam, 
rief er laut nach ihm. Obwohl andere versuch-
ten, ihn zum Schweigen zu bringen, hörte er 
nicht auf. Jesus blieb stehen, hörte ihm zu 
und begegnete ihm mit Liebe. Er heilte Bar-
timäus und schenkte ihm neue Hoffnung. 
Bartimäus durfte erfahren, dass er gesehen 
wird und nicht allein ist. Er wusste: Gott ist 
immer an seiner Seite. Im Anschluss griffen 
wir die Gedanken der Kinder noch einmal 
auf. Sie erzählten, dass es gut tut, wenn je-
mand zuhört, tröstet, man Zeit miteinander 
verbringt oder gemeinsam lacht. Außerdem 
sprachen wir darüber, dass wir jederzeit mit 
Gott reden können. Im Gebet dürfen wir ihm 

Nordstern Kindergarten
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alles erzählen, was uns traurig macht oder auf 
dem Herzen liegt. Gott hört zu und begleitet 
uns, auch dann, wenn wir uns allein fühlen. 
Gerade in Situationen, in denen niemand mit 
einem spielen möchte oder man jemanden 
vermisst, kann dieser Gedanke Trost schen-
ken. Zum Abschluss malten die Kinder ihre 
Ideen für den Löwen auf. Dabei entstanden 

viele bunte Bilder voller Freundschaft, Trost 
und Hoffnung. Anschließend beteten wir 
gemeinsam für alle Menschen, die sich 
manchmal einsam fühlen. Wir baten Gott, 
ihnen Menschen an die Seite zu stellen, 
die zuhören, verstehen und ihnen zeigen: 
Du bist nicht allein. Eva Reck
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was geht in der Neureuter Jugend?

In der Jugend war es seit Mai mindestens 
wieder genauso bunt wie in der restlichen 
Gemeinde. Am ersten Mai-Wochenende kam 
der Nimbus nämlich gleich zweimal zum 
Einsatz. Zuerst beim Fusionsfest am 2.5., 
bei dem leckere Waffeln angeboten wurden, 
und dann am Tag darauf beim Jugendgottes-
dienst im Hermann-Meinzer-Park. Auch bei 
der Konfi Throwback Party am 13.5. kamen 
frisch konfirmierte sowie ältere Jugendliche 
aus der ganzen Region zusammen, um das 
vergangene Konfijahr zu feiern. Mit Softeis, 
Crêpes, Mocktails, guter Musik und vielem 
mehr, wurde dem Jahr ein gebührender Ab-
schluss geliefert.
Doch in den Ferien ging es direkt weiter! Fast 
50 Jugendliche sind gemeinsam mit einem 
Team aus 13 Mitarbeitenden im Rahmen der 
go together Freizeit nach Italien in die Tos-
kana gefahren! Ausflüge ans Meer oder nach 
Florenz, Filmabende, geistlicher Input zum 
Thema „touch grass & level up!“ (Social Me-
dia), Volleyballspiele, Pool, leckeres Essen und 
unbeschreibliche Gemeinschaft. Zum dritten 
Jahr in Folge war die go together Freizeit ein 
riesiger Erfolg und ein absolutes Highlight! 
Abgeschlossen wurden die 10 Tage Freizeit 
mit einem Nachtreffen beim Jugendgottes-
dienst am Leopoldshafener See unter dem 
Thema „Segen“.
Unser Juni war geprägt von den lang er-
sehnten Schülermentorenprojekten. Ein 
Flohmarkt, ein Kochkurs, ein Lerncafé, eine 
Olympiade und gleich zwei Krimi Dinner! Die 
Jugendlichen haben sich richtig ins Zeug ge-
legt, viele unvergessliche Events organisiert 
und ihre neuerlernten Fähigkeiten im Be-
reich Projektplanung bewiesen. Alle Projekte 
waren ein großer Erfolg!

Auch für die ganz Großen und die ganz 
Kleinen gab es coole Events! Die jungen Er-
wachsenen haben sich wie jeden Monat zum 
MeetUp getroffen und sind im Juni gemein-
sam zu einem Open Air Kino in der Nähe des 
ZKMs gegangen, um dort einen schönen 
Abend zu verbringen. Für die Kleinen fand 
wieder das Abenteuerland statt. Bei über 30 
Grad blieb uns nichts anderes übrig, als den 
Kids mit Wasserspielen und einer kleinen 
Wasserschlacht die Geschichte des sinken-
den Petrus und somit das Thema „Vertrauen“ 
nahezubringen.

Ein weiteres Highlight war das erste Juliwo-
chenende, bei dem wir mit einer Gruppe aus 
23 Jugendlichen und 5 Mitarbeitenden zum 
Badentreff des CVJM Baden nach Karlsdorf-
Neuthard gefahren sind. Lobpreis, Moon-
light-Volleyball, geistlicher Input zum Thema 
„AMEN“, ein großes Festival mit 1000 Ju-
gendlichen aus ganz Baden, gemeinsames 
Abendmahl, ein Konzert von Musiker Elijah 
Thomas und so vieles mehr! Hier sind Erin-
nerungen und Freundschaften entstanden, 
die ein Leben lang bleiben.
Etwas Besonderes hatte auch der Jugend-
gottesdienst im Juli an sich: Nachtreffen der 
SchülerInnen, die zuvor nach Taizé gefahren 
waren, Verabschiedung der FSJlerin Nila Gör-
ke und Praktikantin Romy Kopp, sowie das Ju-
gendfest im Anschluss mit leckeren Flamm-
kuchen, Getränken und guter Stimmung. Ein 
weiterer Abend, an den wir uns alle noch lan-
ge gerne zurückerinnern werden!

Rebecca Mann
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Lounge findet in der HomeBase statt. Jeden 
Mittwoch 18-19.30 Uhr. Konfi Teamer öffnen 
für euch! Chillen, Gemeinschaft, Spiele.
Connected euch.  
Infos in der WA-Gruppe, siehe QR-Code!

Ü18 Meet UP · Gemeinschaft · Impulse 
Erwachsene ab 18 Jahre, 1x im Monat, 
19 Uhr, Ort variiert. 
Infos in der WA-Gruppe, siehe QR-Code!

Offener Jugendtreff mit Tiefgang! 
Dienstags von 18 bis 21 Uhr für Jugendliche 
ab 13 Jahren im Jugendkeller Home Base 
unter der Kirche in Kirchfeld (Kiefernweg 22) 
Infos in der WA-Gruppe, siehe QR-Code!

Am ersten Sonntag im Monat um 18.00 Uhr. 
Mehr Infos bei Rebecca Mann oder 
Katharina Blaich: 01578 3648872 

KONTAKT AUS DER JUGEND:
REBECCA MANN · DIAKONIN AUS NEUREUT · 01523 8983551
KATHARINA BLAICH · DIAKONIN AUS EGG-LEO · 01578 3648872Ju
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4. OKTOBER IN NEUREUT-KIRCHFELD

1. NOVEMBER IN NEUREUT-NORD

6. DEZEMBER IN NEUREUT-SÜD

7. FEBRUAR IN LEOPOLDSHAFEN

7. MÄRZ IN EGGENSTEIN

4. APRIL IN LEOPOLDSHAFEN

4. JULI IN NEUREUT-KIRCHFELD

Wir erleben eine unvergessliche Zeit 
im Schloss Unteröwisheim! Lobpreis, 
Gemeinschaft, Input, neue Freund-
schaften, Spiele, Workshops und so 
vieles mehr gilt es auf dem Kraftwerk 
zu erleben! 

Sei dabei vom 24-27.10. und melde dich 
über die Homepage vom CVJM Kraft-
werk an! Wir freuen uns auf dich! htt-
ps://www.cvjmbaden.de/website/de/cb/
gemeinschaft/jugendliche/kraftwerk
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Irgendwie ist es verrückt, wie schnell ein Jahr 
vorbeigehen kann. Als ich mein Jahresprakti-
kum in der Gemeinde begonnen habe, wuss-
te ich noch gar nicht so genau, was mich er-
wartet. Heute kann ich sagen, es war ein Jahr 
voller Begegnungen, neuer Erfahrungen, 
vieler großer und kleiner Highlights und 
ganz vieler besonderer Momente, die für im-
mer in Erinnerung bleiben werden. Ich durfte 
bei den unterschiedlichsten Projekten mit-
wirken, wie zum Beispiel beim Nimbus am 
Spielplatz, beim Spielmobil, im Schülermen-
torenprogramm, in der Konfi-Arbeit oder im 
Kindergarten.

Jedes dieser Projekte war auf seine eigene Art 
spannend und hat mir gezeigt, wie vielfältig 
Gemeindearbeit sein kann.

Besonders ans Herz gewachsen ist mir die 
Zeit mit allen Kindern. Die Arbeit mit den 
Kindern hat mir unglaublich viel Freude ge-
macht, die Liebe und Dankbarkeit, welche 
man zurückbekommt, schon nur durch eine 
feste Umarmung oder ein breites Lächeln. 
Ich habe erlebt, wie wertvoll kleine Momente 
sein können, wie viel man voneinander ler-
nen kann und wie wichtig es ist, Kindern mit 
Geduld, Offenheit und Freude zu begegnen.
In diesem Jahr habe ich nicht nur vieles über 
die Arbeit in der Gemeinde gelernt, sondern 
auch über mich selbst. Ich durfte Verantwor-
tung übernehmen, neue Herausforderungen 
annehmen, über mich hinauswachsen und so 
viele tolle Menschen kennenlernen, die mich 
begleitet und unterstützt haben. Auch mein 
Glaube ist in dieser Zeit gewachsen. Durch 
die vielen Gespräche, gemeinsamen Akti-

onen und Erlebnisse habe ich Gott auf eine 
neue Weise spüren dürfen und gemerkt, wie 
bereichernd Gemeinschaft und Glaube sein 
können. Dieses Jahr hat mir außerdem ge-
holfen, eine wichtige Entscheidung für mei-
ne Zukunft zu treffen. Ab September werde 
ich die Ausbildung zur Erzieherin beginnen. 
Ohne die Erfahrungen, die ich hier sammeln 
durfte, besonders im Kindergarten, wäre mir 
diese Entscheidung wahrscheinlich nicht so 
leicht gefallen.

Ich möchte mich bei allen bedanken, die mich 
in diesem Jahr begleitet, ermutigt und herz-
lich aufgenommen haben. Danke für euer 
Vertrauen, eure Zeit und die vielen schönen 
Erinnerungen und Gespräche, die ich mit-
nehmen darf. Ich gehe mit einem lachenden 
und einem weinenden Auge. Ich freue mich 
auf das, was kommt, aber ich werde das Jahr 
unglaublich vermissen. Ich freue mich, den 
Weg in der Gemeinde durch Ehrenamt wei-
terführen zu können und die Beziehungen 
mit neuen Menschen sowie mit Gott weiter 
aufbauen zu können. Ich wünsche euch allen 
Gottes Segen und freue mich darauf, dem 
einen oder der anderen bestimmt wieder zu 
begegnen.
 
Eure Romy 

Romys 
Jahresrückblick
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Mein FSJ  
in der Kinder- &  
Jugendarbeit

Ich kann kaum glauben, dass mein FSJ be-
reits fast vorbei ist. Mir kommt es so vor, als 
wäre es erst letzte Woche gewesen, dass ich 
mein erstes Seminar hatte, oder mich zum 
ersten Mal im Pfarramt in Neureut Nord 
einfand, um Liedblätter zu falten. Ich bin so 
unbeschreiblich dankbar für das vergangene 
Jahr: alle Erfahrungen, die ich machen durfte, 
alle Orte, an denen ich über meinen eigenen 
Schatten springen musste, alle Menschen, 
die mich begleitet haben und dieses Jahr zu 
dem gemacht haben, was es war.

Obwohl es kaum Momente gab, die man als 
„Lowlight“ bezeichnen könnte, gab es mehr 
als genug Highlights. Eins davon war defini-
tiv die „go together“ Freizeit. In den 10 Tagen, 

die wir gemeinsam mit 50 Jugendlichen in 
der Toskana verbracht haben, habe ich viele 
Teens aber auch Gott nochmal ganz neu ken-
nenlernen dürfen. Die Gemeinschaft, die sich 
innerhalb der Gruppe gebildet hat, hat mir 
wieder gezeigt, weshalb ich das FSJ in erster 
Linie überhaupt machen wollte.

Natürlich gab es aber die meisten Highlights 
nicht auf großen Freizeiten oder bei beson-
deren Events, sondern im Alltag, bei den wö-
chentlichen Angeboten. Ein besonders langer 
Abend Tischtennis in der HomeBase, eine 

große Gruppenumarmung mit den Kids beim 
Spielmobil, ein „Deine Andacht hat mir aus 
der Seele gesprochen“ und so vieles mehr.

Auch in meiner persönlichen Beziehung zu 
Gott durfte ich dieses Jahr wachsen. In er-
hörten Gebeten, Lobpreis und der Kraft, mit 
der mich Gott immer wieder neu gefüllt hat, 
konnte ich ihn ganz besonders spüren. Es fällt 
mir sehr schwer, meine Dankbarkeit dafür 
angemessen in Worte zu fassen.

Obwohl es unglaublich schmerzt, daran zu 
denken, dass ich ab September nicht mehr 
in Neureut sein werde, da nicht nur mein FSJ 
endet, sondern ich auch für mein Studium 
aus Karlsruhe wegziehe, kann ich nur voller 
Dankbarkeit und Liebe auf das Jahr zurück-
blicken. Was genau ich nach meinem FSJ ma-
che, steht (leider) immer noch nicht zu 100% 
fest. Entweder ich werde Anglistik an der 
Universität Heidelberg studieren oder in die 
soziale Richtung gehen und Religion & Sozia-
les an der EH Freiburg studieren. Ich bin sehr 
gespannt, wo es mich als nächstes hintreibt, 
aber ich bin mir sicher, egal von welchem Ort 
aus, werde ich immer mit einem Lächeln im 
Gesicht an mein FSJ mit euch zurückdenken. 
Danke, danke, danke!!

Mit ganz viel Liebe

Eure Nila

N E U R E U T E R  J U G E N D
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neureut@kbz.ekiba.de · www.evangelisch-neureut.de 

Evangelische Kirchengemeinde Neureut
Sparkasse Karlsruhe · BIC: KARSDE66XXX  IBAN: DE95 6605 0101 0108 1465 72
Bitte geben Sie bei Spenden auf unsere Spendenkonten den von Ihnen gewünschten Verwendungszweck an. 

Pfarrer 
Pfr. Andreas Reibold 0721 96142903 · Andreas.Reibold@kbz.ekiba.de  
Pfr. Pascal Würfel 0179 8150441 · pascal.wuerfel@kbz.ekiba.de

Gemeindediakonin Rebecca Mann Tel. 0152 38983551 · Rebecca.Mann@kbz.ekiba.de 

Sekretariat: Pia Eppel, Christiane Wieland-Knieriemen, Elke Krauß

Pfarrbüro Nord · Neureuter Hauptstr. 260 · 76149 Karlsruhe · Tel. 0721 706134
Montag: 9.00 – 12.00 Uhr, Mittwoch: 10.00 - 12.00 Uhr, Donnerstag: 17.00 – 19.00 Uhr 

Pfarrbüro Kirchfeld · Kiefernweg 22 · 76149 Karlsruhe · Tel. 0721 705881
Donnerstag und Freitag: 09.00 – 12.00 Uhr

Pfarrbüro Süd · Kirchfeldstraße 11 · 76149 Karlsruhe · Tel. 0721 96142903 
Dienstag und Freitag: 09.00 – 12.00 Uhr

Kindergarten Schmetterlinge · Flughafenstraße 2 · 76149 Karlsruhe  
Kita Leitung: Iris Rosenetzke/Christina Patru · Tel. 0721 46465940  
kita.schmetterlinge.neureut@kbz.ekiba.de

Kindergarten Kirchfeld · Tannenweg 9 · 76149 Karlsruhe  
Kita Leitung: Moritz Puppa · Tel. 0721 704815 · kita.kirchfeld.neureut@kbz.ekiba.de

Nordstern-Kindergarten · Kirchfeldstraße 100 · 76149 Karlsruhe  
Kita Leitung: Kathrin Leuprecht · Tel. 0721 709039 · kita.nordstern.neureut@kbz.ekiba.de

Paul-Gerhardt-Kindergarten · Alte Friedrichstraße 145 · 76149 Karlsruhe  
Kita Leitung: Kathrin Leuprecht · Tel. 0721 706731 · kita.paulgerhardt.neureut@kbz.ekiba.de

Kindergarten Oberfeld · Oberfeldstraße 17 · 76149 Karlsruhe  
Kita Leitung: Susanne Fränkle · 0721 709324 · kita.oberfeld.neureut@kbz.ekiba.de

kontakte Kirchengemeinde Neureut
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Taufen Trauungen

Taufen

Malia Bär

Laura Bürkle

Mia Cardenez

Toni Lou Delay

Lion Deris

Mats Jung

Vincent Klisa

Matheo Koch

Ben Küppers

Willi Nagel

Stan Quéron 

Ben Settelmeier

Henry Viehbeck

Trauungen 
 
Hannah und Sebastian Deris 

Miriam und Steffen Himmelsbach

Vanessa und Gunnar Scherer 

Alina und Steven Rensch

BESTATTUNGENTAUFEN & TR AUUNGEN

Freud & Leid

Beerdigungen
 
Christa Baschang

Hans-Hermann Bauer

Werner Becker

Margarete Beer

Horst Buchleither

Gisela Crocoll

Gitta Farischon

Hans Grether

Christel Führer

Katharine Heinel

Elfriede Hoffner

Edgar Kammerer

Josef Leber

Hartmut Meinzer

Oskar Merz

Susanne Rajc

Klaus-Dieter Schulz

Heinz Seufert

Günther Stober

Werner Stober
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Alte Friedrichstraße 44   76149 Karlsruhe   Tel. 0721 - 96 144 520
info@kuehn-immobilien-gmbh.de   www.kuehn-immobilien-gmbh.de

B Ä D E R · T Ü R E N · T O R E · F E N S T E R

www.stober-online.de Herzlich willkommen in unseren Ausstellungen.

Bärenweg 21 · 76149 KA · Telefon: 0721 707277 · reisebuero-hecht@t-online.de

Zeit für Ihren
Traumurlaub

Wir freuen uns über Ihre Unterstützung bei der Finanzie-
rung unseres Gemeindebriefs IMPULSE. Wenn Sie ihn ger-
ne lesen, bitten wir um eine kleine Spende oder inserieren 
Sie hier auf der Rückseite in einer der nächsten Ausgaben. 
Gerne senden wir Ihnen unseren Mediatarif zu. 
Anfrage bitte unter: info@falkenstein-design.de

Herzlichen Dank. Ihr Redaktionsteam IMPULSE1

Ausgabe 1/26: Ostern · Simplify your life

März/April/Mai 2026
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Ausgabe 2/26: Toleranz

Juni/Juli/August 2026
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